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O r i g i n a l - M i - t t h e i ' l a n g e n .
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Zungenentzündung durch den Gebrauch 
von Calom el, geheilt mittelst Aqua 

Goulardi, verbunden mit Opium- 
Tinctur.

M itgetheilt von D r. H i l t s c h e r .

Ich  wurde zu der 30jährigen Schneidermeisterin 
S. M. wegen einer Halsentzündung gerufen, an 
welchem Übel die Kranke schon sehr oft gelit­
ten hatte. Es war der vierte Tag der Krankheit, 
während welcher, der Pat. Gewohnheit gemäss, 
Blutegel in bedeutender Anzahl, warme Umschläge, 
und eine Öhlmixtur mit Aqua la x a tiv a , jedoch 
fruchtlos, angewandt worden waren. Sie konnte den 
Mund nur wenig öffnen, die Unterkieferdrüsen und 
die Tonsillen waren sehr geschwollen, letztere nach 
aussen gegen den Unterkieferwinkel deutlich her­
vorragend, schmerzhaft; auch klagte Pat. über leb­
hafte Stiche in den Ohren, zumal beim Schlucken, 
welches nur unter grossen Beschwerden gestattet 
ward. Über den Zustand der Mundhöhle konnte man, 
wegen der Unbeweglichkeit des Unterkiefers, durch 
das Auge keinen näheren Aufschluss erlangen. 
Der Athein jedoch war heiss, die Speichel- und 
jSchleimabsonderung bedeutend, die Sprache höchst 
beschwerlich, bloss durch die Nase gestattet, das

Fieber jedoch in Bezug auf die Localaffection un­
bedeutend. Bei der Überzeugung, dass ich es 
hier mehr mit einer durch namhafe Stase be­
dingten Entzündung zu thun habe, deren Haupt- 
character Atonie ist; ferner bedenkend, dass 
starke Blutentziehungen schon ohne Erfolg ange­
wandt wurden, wollte ich, bei zugleich bestehen­
dem sehr mässigen Fieber, weder allgemeine noch 
örtliche Blutentziehungen vornehmen, und diess 
um so weniger, als ich die alte practische Regel, 
der zufolge man bei Entzündung drüsiger Organe 
nie Blutegel anwenden soll, durch viele Belege 
nur zu sehr als wahr erprobt fand. Mein Zweck 
war, eine ergiebige Revulsion durch Reizung des 
Darmcanals zu bewirken, und so entschloss ich 
mich für das Calomel, einerseits, weil auf ein 
nicht unbedeutendes Purgans kein Stuhl eintrat, 
andererseits, weil ich im süssen Quecksilber ein 
wirksames antiphlogistisches Mittel durch ver­
schiedene günstige Erfolge bei Drüsenentzündun­
gen erkannt hatte. Ich gab pro dosi einen Gran 
alle Stunden, und da nach genommenen sechs 
Dosen noch keine Öffnung erfolgt w ar, so stei­
gerte ich die Dosis auf zwei Gran. Des anderen 
Morgens zeigten sich nach sechs Darmentleerun­
gen die Localerscheinungen, wie auch der Ge- 
sammtzustand der Kranken höchst befriedigend,



nur w ar mir der eigene, ich möchte sagen speci- 
fische Geruch des Athems unangenehm. Ich setzte 
nun alsogleich mit den Pulvern aus, und liess 
gestandenes Wasser öfter in den Mund nehmen.

Als die Abendexacerbation eintrat, wollte sich 
die etwas ungeduldige Kranke durch Wiederanwen­
dung der Pulver neuerdings Linderung verschaffen. 
Der Erfolg jedoch w ar ein bedeutend anderer. Als 
ich Pat. Morgens sah , floss viel Speichel aus dem 
Munde, die Wangen waren angeschwollen, das Ge­
sichtblass, aufgedunsen, die Sprache sehr erschwert, 
die Zunge angewulstet, ihre Spitze, zwischen den 
Zähnen hervorragend, heiss, von zähem Schleime 
bedeckt, mit deutlichen Zahneindrücken versehen, 
bei der geringsten Berührung höchst schmerzhaft, 
die Färbung derselben ungleichförmig, violett.

Ich wagte es nicht, bei bestehender Entzünd­
lichkeit der Tonsillen intensive Kälte anzuwenden; 
sondern beschränkte mich auf Mundwaschungen 
mit gestandenem Wasser, später mit Salbei-Decoct. 
Innerlich gab ich leichte Purgantia  und Diapho- 
retica.

Im weitern Verlaufe liess ich die mehr hervor­
ragende Zunge, die vollkommen ausgetrocknet 
war und sich holzig anfühlte, mit Oleum amygd. 
dxilc. bepinseln, und mit feuchten Leinwandläpp­
chen bedecken. Warme Dämpfe vertrug Pat. nicht. 
Innerlich gebrauchte ich S u lfu r, Pulvis ireos 
florentinae, später China, ohne dass ich mich ei­
nes günstigen Erfolges zu erfreuen gehabt hätte; 
ja  im Gegentheil steigerten sich die Erscheinungen 
zur grössten Heftigkeit. Die Zunge nahm an Um­
fang zu , wurde somit, noch viel mehr aus der 
Mundhöhle hervorgedrängt, bedeckte sich mit ei­
ner missfärbigen, übelriechenden, jauchigen, pul- 
pösen Masse, die an mehreren Stellen inselförmig 
in Crusten überging. Sie w ar dabei bläulich ge­
färbt, äusserst schmerzhaft, unbeweglich, hart, 
gespannt, an den Rändern rissig, gegen die Mund­
winkel zu , wo der grösste Speichelausfluss statt­
fand, wie jene selbst, excoriirt. Besonders klagte 
Pat. über heftige, spannende und ziehende Schmer­
zen im ganzen Mund, und, was ihr noch unange­
nehmer vorkam , über ein eigenes höchst lästi­
ges Gefühl von Trockenheit und Wundsein. Das 
Fieber hatte an Intensität zugenommen, Patientin 
musste beständig sitzen, damit der Speichel aus- 
fliessen konnte, sie war nicht fähig einige Worte 
vernehmlich zu sprechen; dabei wurde sie von 

Schlaflosigkeit geplagt. Da aber Pat. trotz der be­
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deutenden Athmungsbeschwerden, die sich hinzu­
gesellten, meinem Vorschlag, die Zunge, zum Zweck 
der Volumsverminderung, und um der Erstickungs­
gefahr vorzubeugen, zu scarificiren, keineswegs bei­
pflichten wollte, so entschied ich mich für die An­
wendung eines Mundwassers, bestehend aus Aquae 
G oulardi unciis tribus e t L audani liquidi S y -  
denhami gu ttis viginti quatuor. Der Erfolg be­
lohnte mich hinlänglich. Schon nach 3 Stunden 
waren alle Schmerzen verschwunden, die Crusten 
gelöst, die Zunge in Folge der aufgelegten, und mit 
obiger Flüssigkeit getränkten Bäuschchen um die 
Hälfte ihres Umfanges zusammengefallen, beweg­
lich. Zum erstenmal hatte Pat. nach 7tägigen Leiden 
angenehm geschlafen, und war höchst heiter. Am 
2. T a g e  ward unter dem fortgesetzten Gebrauche 
des Mittels die Zunge in die Mundhöhle zurückge­
bracht, die Beweglichkeit des Unterkiefers etwas 
freier, das Fieber beinahe verschwunden. An der 
rechten Tonsille war nun ein Abscess von der Grösse 
einer Erbse zu sehen, und eine kleinere exulcerirte 
Stelle als Folge eines zweiten schon von selbst ge­
öffneten Abscesses. Doch auch der anginöse Zustand 
hob sich baldigst, die Zahneindrücke verschwanden^ 
die Zunge bekam ihre natürliche Farbe und Weich­
heit, das Zahnfleisch die ihm zukommende Consi- 
stenz und Färbung, der Speichelfluss hatte am vier­
ten Tage aufgehört, nur das Email der Zähne w ar 
vollkommen schwarz gefärbt. Am 10. Tage nach 
der Anwendung dieses Mittels, unter dem Ge­
brauche einer stärkenden, nahrhaften Diät, hatte 
Patientin das Bett verlassen. Auch die schwarze 
Färbung der Zähne hatte sich nach einigen Tagen 
vermindert, sie wich in der Folgezeit auch bei­
nahe gänzlich. Die verlornen Kräfte stellten sich 
bald wieder ein. Seit jener Zeit (3 Jahre) hatte 
Patientin an keiner Angina mehr zu leiden, weil 
sie ein Mundwasser aus einer Alaunsolution als 
Präsertativ gebraucht.
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Pyothorax in puero quinque annorum- 
Punctio; Heilung nach Verlauf von drei 

Monaten.
Vom Med. e t C hir. D r. F ra n z  B a u c e k ,  obrig­

keitlichem  A rz te  zu  Podiebrad.

E. K ., 5 Jahre a lt, Kind eines Försters, der 
nach langjährigen Brustleiden kurz vorher an der 
Lungensucht verstorben w a r , erkrankte ohne be­



kannte Veranlassung mit Kopfschmerzen, Con­
vulsionen und heftigem Fieber, bekam nach Be­
schwichtigung dieser Erscheinungen durch Blut­
egel und Brechweinstein in kleinen Gaben, zahl­
reiche Aphthen im Munde, und klagte am 8. Tage 
des Krankseins über Stechen, Schwerathmigkeit 
und Husten. Am 12. Tage genauer untersucht, 
w ar die rechte Brusthälfte um 1%  Zoll weiter 
als die linke, durchaus dumpfe Percussion, kein 
vesiculäres Athmen, die Leber nach abwärts ge­
drängt, das Herz quer gelagert, in der Gegend der 
linken Brustwarze pulsirend. — Nachdem mehrere 
Tage hindurch verschiedene Mittel, sowohl in­
nerlich als äusserlich fruchtlos versucht worden 
w aren, und das Übel vielmehr zunahm, machte 
Ref. in Gegenwart vieler Collegen am 7. Juli 1844 
die Punction mit dem S c h u h ’schen Trogapparat 
rechts zwischen der 5. und 6. Rippe und entleerte 
ein Seidel eiterartiger Flüssigkeit. — Da sich Ref. 
in mehreren Fällen überzeugte, dass bei ähnlich 
beschaffenen Exsudaten das Eindringen der Luft 
in die Brusthöhle keinen Nachtheil bringe, so 
suchte er die Stichwunde offen zu erhalten, aus 
welcher sich fortwährend der Inhalt der Brusthöhle, 
besonders reichlich bei jeder stärkeren Körperbe­
wegung, bisweilen mit Stücken geronnener Lym­
phe vermengt, ergoss. Einmal drängte sich ein 
grösserer Lymphpfropf mit einer gewissen Kraft 
durch, worauf gegen 1 ’/* Seidel eiterartiger Flüs­
sigkeit in einem Bogen herausspritzte und die äussere 
Luft unter starkem Pfeifen in die Brusthöhle beim 
Einathmen ein-und beim Ausathmen herauszudrin­
gen begann. Eilends liess die sainmt dem Kranken 
erschreckte Mutter den Ref. rufen, welcher durch 
Bedecken der Wunde mit Klebpflaster dem Pfeifen 
ein Ende machte. — Der Kranke bekam einen gu­
ten Appetit und Schlaf und allmälig besseres Aus­
sehen , so dass er sich bald erholte. —  Der Aus­
fluss dauerte über zwei Monate, die rechte Brust 
sank immer mehr ein, die Wirbelsäule wurde nach 
links gekrümmt. — Eigen thümlich w ar nach der 
Krankheit die Haltung des Knaben, besonders beim 
Laufen, indem er stets die rechte Schulter hängen 
liess, und die rechte Körperhälfte vor der linken 
vorschob. — Nach einem Jahre sah der Knabe 
blühend aus, zeigte keine Spur der überstandenen 
schweren Krankheit, die rechte Brust erweiterte 
sich so w eit, dass kein Unterschied im Vergleich 
mit der linken zu merken w ar; das Athmen wurde 
bei keiner Körperanstrengung behindert, die W ir-
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belsäule bekam die gerade Richtung, und der Kör­
per die entsprechende Haltung. —
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Fractura costarum lateris dextri cum 
emphysemate et haematuria larga; 

Heilung*

V o n  D e m s e l b e n .

W. Q., 20 Jahre alt, ein rüstiger Bauern­
bursche aus dem Dorfe Zbozi, stürzte beim Über­
setzen eines Grabens vom Pferde, welches ihm mit 
einem Hufe auf die rechte Brust tra t, worauf die 
Seite äusserlich eine leichte Quetschung zeigte, übri­
gens die Crepitation der in der Mitte gebrochenen 
und nach innen gedrückten untersten drei rechten 
wahren Rippen wegen des gleichzeitig eingetre- 
nen ausgebreiteten Hautemphysems nur undeutlich 
war. — Unter dem Gebrauche von Eisumschlä­
gen und anhaltender Rückenlage verschwand bald 
das Emphysem sammt den schmerzhaften Ath- 
mungsbeschwerden und die Rippen bekamen ihre 
normale Richtung. — Die ersten Tage stellte sich 
reichliches wiederholtes Blutharnen ein, wodurch 
der Kranke binnen 5 Tagen gegen 3 Pf. Blut ver­
loren haben mochte; auch trat einmal schmerz­
hafte Urinverhaltung ein, bedingt durch die Ver­
stopfung der Harnröhre mittelst Blutgerinnsels; 
demohngeachtet erholte sich der Kranke bald, 
so dass er schon in der dritten Woche das Bett 
verlassen und leichte Arbeiten verrichten konnte.

Retroversio uteri tertio mense gra- 
vidi.

V o n  D e m s e l b e n .

A. M., 20 Jahre alt, aus dem Dorfe Kaut, be­
kam im 3. Monate ihrer ersten Schwangerschaft 
nach einer vorausgegangenen Diarrhöe unter hef­
tigen Leibschmerzen anhaltenden Stuhlzwang und 
Harnverhaltung; der Grund der etwa ganseigros- 
sen Gebärmutter war gegen die Höhlung des Kreuz­
beines, der Muttermund gegen die Schambeinsver­
einigung gerichtet, und der Catheter konnte nur müh­
sam in die stark ausgedehnte Harnblase eingeführt 
werden. — Bei Beobachtung der Rückenlage mit
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erhöhetem Steisse erlangte die Gebärmutter in kur­
zer Zeit die normale Richtung, war aber noch im­
mer tief ins Becken gesenkt, wesswegen der Urin 
fortwährend mittels des Catheters abgenommen wer­
den musste. Erst als durch ein eingelegtes Mutter­
kränzchen der Uterus höher hinaufgeschoben
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wurde, konnte der Urin willkürlich entleert wer­
den. —  Vom vierten Monate an wurde das Mutter­
kränzchen überflüssig, und die weitere Entwicke­
lung der Schwangerschaft; ging ohne Störung 
vor sich. —
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2.

A uszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften  und fremden 
W erken.

-------------------SSI&Ö-------------------

A . P a t h o lo g i e .

Die Ursachen der Albuminurie durch Experimente 
erforscht. Von F o u r c a u l t .  — V erf. ste llte  in der 
M einung , dass die Album inurie von U nterdrückung 
d e r H autfunction h e r rü h re ,  V ersuche  m it T hieren  an. 
H unde , deren  H au t überiirn isst w u rd e , äusserten  
Sym ptom e von A thm ungsbeschw erden; de r H arn  
w u rd e  album inös und enth ielt oft auch B lutkügelchen. 
W u rd e  die S ubstanz , w om it die T h ie re  bedeckt w aren , 
e n tfe rn t, so verschw and  auch die A lbum inurie, und 
die Salze im H arne  tra ten  in reichlichem  M aasse auf. 
E in  Kaninchen w u rd e  m it D extrin  überzogen und so 
e ingeschlossen, dass der H arn  un term isch t m it den F ä- 
ces  gesam m elt w erden  konnte. E ine bedeutende M enge 
von Albumen zeigte sich im H arne. Bei einem ändern 
eben  so behandelten K aninchen en th ie lt das P e rica r- 
dium  eine album inöse Flüssigkeit. D er H arn  von über- 
lirn iss ten  H unden , de r z u e rs t  s a u e rre a g ir te ,  w urde  
nach  und nach n eu tra l und endlich alcalisch , w enn e r  
schon  eine bedeutende M enge Albumen enth ielt. Verf. 
fand, dass, w enn  er T hiere, bei denen e r  die H aut ab­
gezogen, in die gehörige Lage v e rse tz t  hatte , dieselben 
zw ei oder dreim al so lange lebten, als w enn sie m it einer 
undurchdringlichen S ub stan z  überzogen w urden . D ar­
a u s  schliesst der Verf., dass die H aut n u r  ein E xcre tions- 
o rg an  sei. Ih re  Function bestehe d a rin , die freie M ilch­
sä u re  und m ilchsauren  S a lze  aus dem B lute zu  ent­
fernen. W e rd e  diese S äu re  zurückgehalten  und s tö r te  
sie  das organische G leichgew icht, so w erd e  der E iw eiss - 
sto ff in den H arnorganen a b g ese tz t, w o  die Soda des 
H a rn s  ihn löslich m ache. E s  m üsste  daher die E in­
führung  von M ilchsäure in die Circulation Album inurie 
z u r  Folge haben , w as auch bei einigen vom  Verf. an- 
gestellten  V ersuchen b estä tig t w urde. (B rit. and. For. 
Med. R ev. in Lotid. Med. Gaz. March. 1846'.)

M e y r .
Invagination eines grossen Darmstückes, A bstossung, 

Entleerung durch den Mustdarm, Heilung. Von Prof. 
L udw . C i l t a d i n i  von A r e z z o .  — Den 11. Aug. 
v. J . e rk ran k te  ein 50 jähriger M ann an heftigen B auch­
sch m erzen , nachdem e r  durch  m eh re re  T age sch w er

g earb e ite t, sich dabei e rküh lt und sc h w e r verdau liche 
b lähende N ahrungsm ittel genossen hatte . D rei T age 
h a tte  e r  m it leichten Rem issionen gelitten, und m eh re re  
H au sm itte l, z. B. W ein  m it E isen, Öhl, T h eriak , S a lz
u. s. w . eingenommen. D er den sechsten  T ag  der K rank­
heit endlich herbeigerufene A rz t gab i h m , da sich in­
dessen die Schm erzen seh r geste igert hatten , und E r ­
brechen nebst M eteorism us e ingetre ten  w a r ,  Ricinus- 
öhl, B reium schläge, erw eichende C lystiere, ohne d ass 
jedoch S tuh len tleerung  oder N achlass obiger E rsch ei­
nungen erfo lg t w äre.

D en 18. und 19 ., also am siebenten und achten  
Tage der K ran k h eit, m achte C. w iederho lt A derlässe, 
und vero rdnete  B äder nebst den vorigen M itteln. T ro tz  
dessen blieb der P u ls fieberhaft, die Schm erzen s e h r  
heftig , de r U nterleih m eteo ris tisch , das E rb rechen  
e iner gelben , b itte ren , übelriechenden M asse häufig. 
Den 20. w a r  w irk liches K olherbrechen vorhanden. 
Calom el, B lu tegel, B äder und C lystiere w urden  v e r­
ordnet. Bei d ieser B ehandlung folgten T ags darau f 
m eh re re  se h r übelriechende, schw ärz lich e , bre iige  
S tu h len tlee ru n g en , w elche auch den 23. und 24. m it 
auffallender E rle ich terung  anhielten. — Den 25. Aug., 
dem 14. T age d e r K ran k h eit, zeigte sich bei b reiiger 
E n tleeru n g  im Umfange des A fters eine K u gel, w elche  
P a t. zu  w iederholtem  D rängen nöthigte. M it einem Ge­
räu sch e  fiel dieselbe in dasG efäss, w esshalb  man nach­
sah  und w ahrnahm , dass sie einer fleischartigen M asse 
ähnlich sah. E ine M enge von L euten  w aren  Augen­
zeu g en , und sogleich w urde  die M asse an den behan­
delnden A rz t D r. B a r t o l i  gesch ick t, w e lch er sie ge­
m einschaftlich m it P rof. C i  1 1 a d i n i u n tersuch te . 
Nach E ntw ick lung  derselben w ies sie  sich als ein e tw a 
e i n e  E l l e  l a n g e s ,  g e k r ü m m t e s  D a r m s t ü c k ,  
s a m m t  d e m  N e t z e  aus. Ih re  W än d e  w a re n  
sch laff und zusam m engefalleu , die beiden E nden au s- 
g e fran z t und unregelm ässig  abgesetzt. In die L ichtung 
w u rd e  W a s s e r  gegossen, w elches in Fäu ln iss gelangte 
H ülsenfrüch te  en tlee rte , nach fo rtg ese tz te r R einigung 
ste llte  sich das D arm stü ck  als ein Theil des K rum m ­
arm es dar. D as G ek rö se  w a r  fächerförm ig, im Z u ­



sam m enhange m it dem D arm stöcke. E s  w a r  e tw as 
d erber als der D arm , w eniger dunkel, m ehr schm utzig- 
w eiss. Die G efässe , D rüsen  u. s. w . w aren  deutlich 
zu  unterscheiden. Nach E n tleerung  des D arm stückes 
schw iegen d e r S ch m erz , das F ieber und das E rb re ­
chen ; die S tuhlgänge blieben einige Tage lang flüssig 
und se h r  übelriechend, nahm en aber bald w ieder ih re  
na tü rlich e  Beschaffenheit a n ,  und der K ranke genas 
u n te r  d iäte tischer Pflege.

Beim B ekanntw erden dieses Falles erhoben sich 
v iele Stim m en, die dessen M öglichkeit leugneten ; allein 
V erf. u n tersu ch te  das D arm stück  zu  g e n au , als dass 
e r  eine V erw echslung m it Pseudom em branen zugeben 
k o n n te ; auch sind d erartige  Fälle  in den Annalen der 
W issen sch aft ziem lich zah lre ich , w enn auch der 
glückliche A usgang fü r’s Leben des K ranken zu  den 
se ltsen sten  gehört. ( Annali universali di Medicina. 
Marzo. 1846.') P i s s l i n g .
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B . P a t h o lo g i s c h e  C liem ie.
Über die Zersetzung ,  welche Knochen durch Caries 

erleiden. Vom F re ih e rrn  v. B i b r a .  — V erf., durch 
seine pathologisch-chem ischen Schriften  b ekann t, h a t 
se it dem Ja h re  1844, in w elchem  seine A rbeit über die 
K nochen im D rucke e rsch ien , m annigfache Form en 
k ra n k e r K nochen u n te rsu c h t, u n te r  denen sich einige 
ausgezeichnete Fälle  von Caries befanden. — D iese s in d :

I .  C a r i e s  a m  U n t e r s c h e n k e l .  Bei einem 
65jährigen M anne, de r über die E ntstehung  des L ei­
dens keine A uskunft geben k o n n te , en tfern te  man das 
k ran k e  Glied durch Am putation. D er u n tere  T heil der 
Tibia und F ib u la , de r A s trag a lu s , C alcaneus, das 
Schiff-, W ürfelbein  und die drei Keilbeine w aren  gänz­
lich cariös. Tibia und F ibula zeigten an den cariösen 
S tellen  zah lreiche Osteophyten. Die A rterien  des Un­
terschenkels w aren  v e rk n ö ch ert. M an trocknete  alle 
K nochen bei 120— 125° R . in passenden kleinen G e- 
fässen , um das e tw a ausfliessende F e tt berücksichtigen 
zu  kön n en , und u n te rsu ch te : Ä ) ein S tück  der Tibia 
an der A m putationsste lle , an der oberen Hälfte des 
U nterschenkels ; B) ein K nochenstück der Tibia 2 "  w eit 
am G elenksende; C) ein K nochenstück aus d e r schw am ­
m igen S ubstanz  de r Gelenksfläche se lb s t; D) ein S tück  
de r schw am m igen S ubstanz  des A stragalus aus der 
M itte des s ta rk  angegriffenen Knochens.

M an erh ie lt aus : .
A. B. C. D. 

P h o sp h o rsau re  K alkerde 51,02 32 74 25 83 12.99
K ohlensäure  K alkerde . 8.01 7.24 4.45 4.22
P h o sp h o rsau re  T alkerde 1.87 1 .3 1  0.97 0.82
S a lz e , löslich im W a s se r  0.90 0.81 0.71 0.70
K norpelsubstanz . . 36.99 33.15 29.04 51.86
F e t t   1 .2 1  24.75 3 9 .0 0  29.41

100.00 100 00 100.00 100.00 
O rganische S ubstanz  38.20 5 f.90 68.04 81.27
-Anorganische S u b stan z  61.80 42.10 31.96 18.54

100.00 100.00 100 00 100.00 
B erechnet m an die R esu lta te  fe ttfrei, da in palho-

logischen Knochen e inerseits ö fter eine g rosse  M enge 
F e tt  vorkom m t, andererse its  die schwam m ige S ubstanz 
n icht leicht vom  F e tt  m echanisch zu  befreien is t ,  so  
ergibt s ic h :

A. B . C. D.
K n o r p e l ........................  37.44 44.05 47.60 73.46
Erdige Theile . . . 62.56 55.95 52.40 26.54

U nter dem M icroscope zeigte s ic h , dass an de r 
Am putationsstelle, w o selbst äusserlich  und m it freiem  
Auge de r Knochen n icht v e rän d e rt e rsch ien , bei ziem ­
lich norm aler T ex tu r de r A ussenseite des K nochens 
die M arkcanälchen um  e tw as e rw e ite rt und von den 
radienartigen F o rtsä tzen  der K nochenkörperchen n u r  
w enige s ich tbar w aren . Gegen die M arkhöhle zu  w a­
ren die M arkcanäle bedeutend e rw e ite r t ,  und die K no­
chenkörperchen fast gänzlich ohne Ausläufe. An B. 
w aren  die se h r bedeutend erw eite rten  M arkcanälchen 
öfters v e re in ig t; diese E rw eite ru n g  ha tte  m eist eine 
seitliche A usdehnung, sche inbar ö fter den C onturen  
des K nochens im Q uerschnitte  folgend. Sie enthielten 
K alksalze und F e tt. D ie K nochenkörperchen w aren  
ohne Ausläufe, h a tten  bei e iner m ehr rundlichen F orm  
keine scharfen U m risse. Gegen das In n ere  des K no­
chens w u rd e  diess imm er deu tlicher, bis in d ieser 
R ichtung das K nochengew ebe in ein rö th lic h e s , dünn­
flüssiges K nochenm ark überging. Die Z erse tzu n g  des 
K nochens ha lte  hiem it vom  M arke aus begonnen.

II. C a r i e s  a m  U n t e r s c h e n k e l .  Bei einem 
24jährigen M anne w a r  die C aries nach einer v e rn ach ­
lässig ten  D isto rsion  des F u ssge lenkes en tstanden ; 
m an am putirte  den U nterschenkel. Alle Fussknochen 
bis auf die P h a langen , der u n te re  Theil der Tibia und 
Fibula —  m it zahlreichen Osteophyten b ese tz t — w a­
ren  s ta rk  von de r Caries ergriffen. M an u n te rsu ch te : 
A)  S tück  der Tibia an de r A m putationsstelle; B ) spon­
giöse S ubstanz des cariösen G elenkkopfes, und C) die
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O steophyten. D ie R esu lta te w a ren :
A. B. C.

Phosphorsau re  K alkerde . 58.34 25.88 45.20
K ohlensäure K alkerde . . 6.34 7.01 6.73
P h o sp h o rsau re  T alkerde . 1 .0 2 0.90 0.92
S a l z e .................................... 0.71 0.80
K n o r p e l ............................. 39.64 39.04
F e t t .................................... 25.86 7 3 1

1 0 0 .0 0 1 0 0 .0 0 1 0 0 .0 0

O rganische S ubstanz . . 33.47 65.50 46.35
A norganische detto  . . . . 66.53 34 50 53.65

1 0 0 .0 0 1 0 0  0 0 1 0 0 .0 0
F ettfre i b e rec h n e t:

K n o r p e l ............................. 53.60 42.11
E rd ige T heile . . . . . . 67.47 46.40 57.89

1 0 0 .0 0 1 0 0 .0 0 1 0 0 .0 0

Die vom F e tte  befreite  spongiöse S ub stan z  zw eie r 
M ittelfussknochen desselben Individuum s e rgab :

A stragalus. M etatarsus.

I. II.
K n o r p e l ..............................  51.73 52.22 52.81
E rd ige  T heile . . . .  48.27 47.78 47.19

100.00 100.00 100.00



Die m icroscopische U ntersuchung  zeig te  ähnliche 
V eränderungen w ie  bei I ,  doch w aren  dicht neben 
einigen S te llen , w elche die obigen V eränderungen 
b o ten , einzelne P artien  des G ew ebes noch norm al und 
du rch  ausserorden tlich  sc h a rf  ausgepräg te  T ex tu r au s­
gezeichnet. Die K nochenkörperchen w aren  se h r s ta rk  
g e fü llt, m it deu tlichen , vielfachen A usläufen , eben so 
deutlich s ta rk  gefüllte M arkcanälchen , und die um die­
selben gelagerten  concentrischen K norpellam ellen. B. 
fand diese E rscheinungen bei C a rie s , bei K nochen­
k ran k h e iten , die m it e iner Z erse tzu n g  des K nochens 
e n d ig en , bei K n o c h en , in deren  n äch ste r N ähe sich 
G esch w ü lste  de r W eich the ile  befanden, und hä lt dafür, 
d ieser Z ustan d  lasse sich m it dem In jic irtsein  der 
W eich the ile  vergleichen.

III. C a r i e s  a m  O b e r s c h e n k e l .  D ie 50jährige 
K ran k e , die keine U rsache ih res Leidens angeben konnte, 
s ta rb  an durch Caries bedingter allgem einer E rsc h ö ­
pfung. M an u n te rsu ch te : A)  den m ittleren  T heil des 
K nochens — von dem besonders die G elenkfläche und 
d e r u n te re  Theil ergriffen w aren  — an dem sich a u s­
s e r  ein iger R auhigkeit dem freien Auge nichts auffal­
lend bem erklich m ach te ; B ) ein S tück  aus de r theilw eise 
m it O steophyten  bedeckten und von Caries ergriffe­
nen S te lle  u n w eit des G elenkendes.
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D ie Analyse e rg a b : A. B.
P h o sp h o rsau re  K alkerde . . • . 54.33 32.57
K ohlensäure  K alkerde . . . . . 5.87 4.28
P h o sp h o rsau re  T alkerde  . .. , . 0.92 0.70
S a l z e ..................................................... 0.72
K n o r p e l ............................................... 52.38
F e t t ..................................................... 9.35

100.00 100.00
O rganische S u b s ta n z ........................ 61.73
A norganische d e t t o ........................ . 61.83 38.27

100.00 100.00
K n o r p e l ................................... 57.78
E rd ig e  T h e i l e ........................ .....  . 42.22

100.00 100.00 
D ie übrigen E rscheinungen  w aren  w ie  bei I.

IV . C a r i e s  d e r  U l n a .  D ie C aries w u rd e  als 
scrophulöse  bezeichnet. M an u n te rsu ch te  ein S tü ck
d e r  compacten S ubstanz und fand:
P h o sp h o rsau re  K a l k e r d e ........................................44.91
K ohlensäure  K a l k e r d e ................................................. 4.25
P h o sp h o rsau re  T a lk e r d e ................................................. 0.73
S a l z e .....................................................................................0.72
K n o r p e ls u b s ta n z .............................................................39.37
F e t t ..................................................................................1 0 0 2

100.00
O rganische S u b s t a n z ......................................................49,39
A norganische detto  • • • • • • . . 50.61

100.00
F e ttfre i b e rechnet:

K norpel . . . .  ...............................................43.75
E rd ig e  T heile   ........................................56.25

lÖffÖO
D e r F luo rgehalt d e r Knochen in allen 4  Fällen u n ­

tersch ied  sich in q u an tita tiv er H insicht n icht von dem 
gesunder K nochen ; e r  w a r  z w a r  gering, doch überall 
nachw eisbar.

A us diesen U ntersuchungen geht nun h e rv o r :
1. dass die S ub stan z  des K nochens überhaupt z e r ­

s e tz t ,  aufgelöst und en tfern t w ird ; 2. dass die K n o ­
chenerde, die anorganische Substanz des K nochens, im 
stä rk e ren  M aasstabe als die K norpe lsubstanz  v e r­
sch w in d e t, und 3. s te ts  eine g rö sse re  M enge F e tt im 
K nochen a u ftr itt  und die leeren  R äum e und Höhlungen 
ausfü llt, w elche durch  das V erschw inden de r G e- 
sam m tm asse des K nochens entstanden sind. Z u r  Lö­
su n g  der F rag en , ob sich in Folge des pathologischen 
P ro c e sse s  die Z usam m ensetzung de r K nochenerde 
und jen e  des K uochenknorpets geändert h a b e , und ob 
vielleicht durch  eine solche vorhergegangene V erän ­
derung  theilw eise die Z erse tzu n g  des K nochens selbst 
bedingt oder Folge derselben se i, u n tersu ch te  B. so ­
w ohl die K nochenerde de r v o rh e r angeführten  cariö­
sen K nochen , als auch jen e  an d ere r P rä p a ra te , und 
fand s te ts  das quantitative V erhältniss: 51.549 K alkerde 
und 48.451 P hosphorsäure. E rs te l l te  fe rn e rd e n  Kno­
chenknorpel rein  d a r , und fand, dass 5.000 G ram m en 
desselben n u r  0.13—0.14 Asche gaben , daher e r  den 
A schengehalt n icht w e ite r  berücksichtig te. D ie E le -  
m entaranalyse  e rg a b :

K n o c h e n k n o r p e l  v o n  d e r  T i b i a  (I.)
I. 0.422 Gram m , m it chrom saurem  Blei ve rb ran n t, 

gaben 0.765 G rm . K ohlensäure  und 0.269 G rm . W a s ­
se r . 0.405 G rm ., m it N atronkalk v e rb ran n t aber
1.182 G rm . P latinsalm iak.

II. 0.447 G rm ., m it chrom saurem  Blei v e rb rann t, 
lieferten  0.821 Grm . K ohlensäure  und 0.270 G rm . W a s ­
ser. 0.221 G rm ., dagegen mit N atronkalk  verb rann t,
0.652 Grm . Platinsalm iak. H ieraus erg ib t sich fü r:
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I. 11.
K ohlenstoff * ............................50.125 50.786
W a sse rs to ff  • 6.711
S tick sto ff * . . . . .  18.558 18.760

23.743
100.000 100.000

K n o c h e n k n o r p e l  v o n  d e r  U l n a  (11.)
I. 0.378 G rm ., m it chrom saurem  Blei v e rb rann t, 

gaben 0.689 Grm . K ohlensäure  und 0 237 G rm . W a s ­
ser. 0.422 G rm . w iesen 1,211 Platinsalm iak nach.

II. 0.544 G rm . m it chrom saurem  Blei v e rb rann t, 
ergaben  0.981 G rm . K ohlensäure und 0.342 W a s se r . 
0.372 G rm . dagegen 1.083 P latinsalm iak. D iess g ib t:

I. II.
K o h le n s to f f ............................................  50.400 49.863
W a s s e r s t o f f ...................................  6.965 6.985
S t i c k s t o f f ............................................. 18.247 18.517
S au e rs to ff . . . . . .  . 24.388 24.642

lOO.ÖÖÖ 100.000
A us diesen E rgebnissen  ste llt sich m it S icherhe it 

h e ra u s ,  dass die K norpelsubstanz durch den patholo­
gischen P ro cess  in ih re r  Z usam m ensetzung  nicht v e r ­
än d ert w u rd e , sondern  d e r noch im Knochen befind­
liche K norpel dieselbe, eben so  w ie  die K nochenerde



beibehalten hat. —  Auch e rh ie lt Verf. nach längerem  
K ochen der künstlich  dargeste llten  K nochenknorpel 
m it W a s se r  eine R eaction au f G lu tin ; in ähnlichen F ä l­
len  zeig te  sich sow ohl bei cariösen als auch anderen 
pathologischen K nochenknorpel diese n ich t, w ohl aber 
jen e  au f Chondrin. E r  is t  übrigens de r M einung, dass 
bei de r Bildung von eigentlichem  Knochenleim  sow ohl, 
a ls  von Knorpelleim  ganz eigenthüm liche V erhältn isse  
S ta t t  finden, und die verschiedene D au er de r Behand­
lung mit kochendem  W a s s e r  U nterschiede in d e rfte a c -  
tion  und Irr lh ü m e r herbeiführen könne. V ersuche be­
rech tigen  ihn fe rn e r zu  de r B ehauptung , d a ss , w enn 
nach dem K ochen des K nochenknorpels sich neben 
dem G lutin auch S puren  von Chondrin zeigen , n icht 
eben auf eine Z erse tzu n g  desselben geschlossen w e r­
den könne.

W u rd e  die oben bei I. angeführte S u b s tan z , die 
«ich in den H öhlungen de r schwam m igen K nochen- 
rnasse befand, und die ohneZ w eifel aus der Z erse tzu n g  
de r le tz te ren  h ervorg ing , m it W a s se r  g e rü h r t ,  so  
zeigten sich ziem lich zahlreiche häutige F ragm en te , 
die gesam m elt w u rd e n , und denen eine gew isse  M enge 
F e tt  und einiges n icht geronnenes E iw eiss anhing. 
Aach B ehandlung m it S a lp e te rsäu re  und dem darau f 
folgenden Auskochen m it Ä th er fand ß .  3 .1 %  Asche 
in denselben, die neben se h r  wenigem  C hlornatrium  
bloss aus phosphorsaurem  Kalke bestand. E ine kleine 
P a rtie  gekoch t, ergab bald G lutin. M it chrom saurem  
Blei v e rb ra n n t, gaben 0.377 G rm . 0.688 G rm . Kohlen­
säu re  und 0.237 W a s s e r ,  m ithin 50.461 K ohlenstoff 
und 6.984 W assers to ff. E ine B estim m ung des S tick ­
stoffes w a r  bei de r höchst geringen M enge der übrig  
bleibenden S ubstanz  n icht m öglich; de r K ohlen- und 
W assers to ffg eh a lt en tsp rich t vollkom m en dem oben 
angegebenen de r K norpelsubstanz überhaupt. —  in  
der F lü ss ig k e it, in der die oben erw ähnten  Fragm ente  
schw am m en , fand sich n icht geronnenes E iw eiss, doch 
w a r  n u r ein Theil zu  filtr iren , da auch bei öfterem  
W ech se l desselben F ilte rs  dasselbe endlich n icht m ehr 
durchging. —  Die im W asserb ad e  g e tro ck n ete , frisch 
au s  de r H öhle genom m ene S ubstanz  ergab 68.4 W a s ­
s e r  und 31.6 festen R ü c k stan d ; le tz te re r  ha tte  12 .3%  
F e t t  und 24.0 A sche, die g rö ssten theils  aus phosphor­
sau rem  K alk , w enig C h lo rnatrium , phosphorsaurem  
A atron  und e iner S p u r von schw efelsaurem  Alcali be­
stand . Die quantitative  Bestim m ung der P ro te in su b ­
s ta n z , des G lutins und einer gew issen  M enge ex trac- 
tiv e r  M aterien  w a r  n ich t thunlich. U nter dem M icro- 
scope zeigten sich deutliche F ragm en te  des K nochens, 
analog den g rö sseren  von K norpelsubstanz und ein­
zelnen E ite rk ö rp e rch en ; de r g rö ss te  Theil d e r M asse 
bestand  aus zusam m engehäuften , unregelm ässigen, 
sc h w e r zu  bezeichnenden P artike ln . — E s  geh t aus 
dem  Allem h e rv o r ,  dass die C aries se lb st n icht durch  
«ine vorhergegangene chem ische V eränderung  der 
H a u p tb e s ta n d te i le ,  des K nochenknorpels und d e r 
pho sp h o rsau ren  K alkerde bedingt is t ,  sondern  dass 
sich beide se lb st im D e tritu s  noch nachw eisen lassen. 
V erf. neig t sich bezüglich d e r F ra g e , w odurch
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diese pathologischen Vorgänge nun eigentlich bedingt 
w erden  —  z u r  M einung h in , dass hiebei das F e tt  eine 
n icht unbedeutende R olle sp ie le , da es n icht w ah r­
scheinlich i s t ,  dasselbe sei b loss m echanisch in die 
R äum e des G ew ebes e in g e tre ten , die v o rh e r durch 
S u b stan zv erlu st e rw e ite rt w urden. (Annalen der Che­
m ie und Pharmacie von W öh  le r  u. L  ie  b ig. LVI1. Bd.
3 . He/7.) B l o d i g .

C .  P ä d i a t r i k .
Über die Anwendung eines %weihlappigen Mund­

spiegels bei K indern. Von D r. R o s e r .  —  R . empfiehlt
das vorliegende In s tru ­
m ent zurU ntersuchung  
der R achenhöhle bei 
K in d e rn , w elche an 
Angina, A nschw ellung 
der M andeln etc. leiden. 

E s  w ird  geschlossen eingeführt, w ozu  
bei w iderstrebenden  K in d ern , die 
schon Z ähne haben, eine geringe E n t­
fernung  d e r le tz te ren  hinreicht, w e l­
che beim Z uhalten  de r ATase von se lb st 
e in tritt. Die beiden Spiegelklappen 
m üssen ganz h in te r die Schneidezähne 
zu  liegen kommen, w o rau f durch das 
Z usam m enlegen de r Handgriffe die 
K lappen geöffnet und so der Gaum en 
nach oben , die Z unge aber nach ab­
w ä r ts ,  durch den S tiel de r K lappen 
aber die Backenzähne aus einander ge­
d rü ck tw erd en . Die an einem der Griffe 
angebrachte  Feder b ew irk t von se lb st 
die Schliessung beider Klappen, w enn  
m an das In stru m en t herausnehm en 
w ill. Die beiden Klappen dürfen sich 
im geschlossenen Z ustande  n u r  am 

äussern  R ande an einander an legen ; die in n ere n , dem 
S chlosse  n äh er liegenden R änder m üssen e tw a  drei 
Linien von einander a b steh en , w eil so n st die beiden 
Klappen beim geöffneten Z ustande zu  w enig parallel 
zu  liegen käm en. D as In stru m en t dient n icht n u r  z u r  
E rle ich terung  de r Inspection und S icherste llung  d e r 
D iagnose, sondern  m acht auch die Betupfung de r k ran ­
ken Theile, die E röffnung eines A bscesses etc. m it de r 
anderen freien Hand le ich ter ausführbar. (Archiv fiir 
physiologische Heilkunde. 1 8 4 6 . 1. Heft.) K a n  ha.
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D . C h ir u r g ie .
Unterbindung der Arleria subclavia bei einer Hii- 

morrhagie aus der Achselschlagader. Von M a c k e n ­
zie.— Ein 35 jähriger G eschäftsm ann fand e inst bei 
de r R ü ckkehr nach H ause  seine K inder m it einem  
Schüre isen  sp ie lend , w elches sie  im F e u e r glühend 
m achten. E r  e n tris s  ihnen dasselbe, g litsch te  aber 
aus und fiel m it se iner ganzen S chw ere  au f die S p itze



des S ch ü re isen s , w elche in die rech te  Achselhöhle, 
unm ittelbar h in te r d e r Sehne des Pectoralis magnus, 
eindrang. D as E isen  w ard  sogleich aus d e r W u n d e  
en tfern t, aus w elcher w enige Tropfen B lutes flössen. 
D e rS c h m e rz ,  in den e rs ten  5 —10 M inuten se h r  hef­
tig , w urde  durch einen Brei aus B ro t und W a s s e r  ge­
lindert. Die nahe gelegene H aut w a r  se h r r o t h , und 
es ste llte  sich F ieber ein. Am achten T age  nach der 
V erle tzung  löste  sich ein g rö sse r S ch o rf , und es tra t 
h ie rau f eine plötzliche und bedeutende B lutung ein, 
w elche durch adstring irende M ittel und hauptsächlich 
durch  Com pression gestillt w urde. Die W unde, 2 Zoll 
lang und 1 Z oll b re it ,  ha tte  ein übles A ussehen , und 
sonderte  eine dünne, w ässerige  F lüssigkeit aus. Zw ei 
T age da rau f t ra t  aberm als eine noch s tä rk e re  B lutung 
ein, w elche durch einen festen , g radu irten  D ru ck v er­
band von den F ingern  bis zu  den S chu lte rn  gestillt 
w u rd e . Doch fühlte Pat. einen heftigen Schm erz in 
d e r W u n d e  und der ganzen U lnarseite  des Arm es, bald 
d a rau f hatte  e r  auch ein Gefühl von K älte und E r s ta r ­
ru n g  der Hand und des V orderarm es. Die E ntfernung  
des D ruckvei'bandes hatte  die W ied erk eh r einer s ta r ­
ken  B lutung z u r  Folge, und ein frischer Verband 
trän k te  sich aberm als bald mit B lute. D ie W u n d e  
zeig te  bei der U ntersuchung  eine Tiefe von 3 Z oll, 
und am G runde derselben lagen die A chselarterien  
und die benachbarten N erven bloss , die nahe gelege­
nen T heile  w aren  se h r  m it B lut In filtrirt, und die 
S c h u lte r  und der obere Theil des Arm es bedeutend ge­
schw ollen  und ecchym osirt. Da der Verband n icht e r ­
trag en  w urde, die B lutung auch nie gänzlich aufhörte , 
da der K ran k e  schon blass und erschöpft w a r ,  und 
m an in de r Achselhöhle dem G efässe n icht beikommen 
k o n n te , so w urde  u n te r  diesen Um ständen die U nter­
bindung de r Art. subclavia beschlossen. D er E inschnitt 
w u rd e  über dem Schlüsselbeine von dem Rande des S te r- 
nocleidom astoideus, 3 Vs" nach aussen  und 1/ i"  ober der 
C lavicula gem acht, einige F ase rn  des Platysm a m yoi­
des g e tre n n t, die äu sse re  D rosselvene sorgfältig  nach 
aussen  g eh alten ; h ierau f w urden einige F ase rn  der 
S ch lüsse lbeinportion  des Sternocleidom asto ideus z e r ­
schn itten , die tiefliegende Fascia cervic. geöffnet, eini­
ges F e ttg ew eb e  e n tfe rn t, und man fühlte h ierau f die 
A rte rie  an de r äu sse rn  Seile  des Köpfchens der e rs ten  
Rippe pu lsiren . D ieselbe w urde h ie rau f beiläufig 1/ q“  
w e it b lossgelegt und m it e in e r gew öhnlichen Aneu­
rysm ennadel unterbunden. Die W n n d rän d e r w urden  
du rch  3 blutige H efte v e rein ig t und kalte  W asse rü b e r-  
schläge angew endet. Z w ei Stunden nach de r O pera­
tion  t ra t  eine geringe B lu tung  ein und eine leichte Span­
nung  zu  beiden Seiten der W unde. D e r K ranke  befand 
sich  übrigens ziem lich w o h l, k lag te  n u r  ü ber e tw as 
H itze  im Arme und an der Hand de r operirten  Seite, 
d e ren  T em p era tu r auch e tw as e rh ö h t w ar. D e r D ruck­
v e rb a n d w u rd e  en tfe rn t, da e r  n icht v e rtrag en  w urde , 
und  O piate gereicht. Beim A ufsitzen e rh ie lt die E x­
trem itä t durch  venöse Congestion eine livide Färbung , 
w elche jedoch bald w ieder verschw and . Die R änder 
d e r  Achselw unde zeig ten  b lasse G ran u la tio n en , der
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tiefere Theil d ieser W u n d e  ha tte  ein übles Aussehen, 
und secerm 'rte  reichlich. Die W unde ober dem S ch lü s­
selbeine sah gu t au s ; au f diese w urden  W asse rü b e r­
schläge nnd beöhlte Charpie angew endet. Z w ei Tage 
nach d e r O peration begann in d ieser W u n d e  die E i­
te ru n g ; sie  w u rd e  sp ä te r  m it einer L ösung von sch w e­
felsaurem  Z ink verbunden , w o rau f C untraction der­
selben mit V erm inderung des Ausflusses folgte. Von 
der W u n d e  in de r Achselhöhle e rs treck te  sich ein 
G ang h in ter dem H um erus zum  h in teren  Rande des 
D eltam uskels , w o  eine Gegenöffnung gem acht w u rd e ; 
d e r Ausfluss aus derselben w a r anfangs ziemlich sta rk , 
verm inderte  sich aber nach und n a c h , die W u n d e  ge­
w ann ein b esseres A ussehen und zog sich zusam m en. 
Am 20. T age nach der Operation w a r die L igatur lose, 
und w u rd e  en tfern t. Die W unde  heilte h ierauf schnell, 
de r K ranke befand sich w ohl und konnte seinen Arm 
w ie frü h er g e b rau ch en ; n u r ha tte  e r bisw eilen ein 
prikelndes Gefühl am Handgelenke und an de r Hand 
an der U in arse ite , w elches sich ab er nach und nach 
verlo r. An d e r B rach ia l-, R ad ia l- und U lnararterie  
konnte  man keine P u lsation  w ahrnehm en. ( Northern 
Journal of Medicine. March. 1 8 4 6 .)

M e y  r.
Extraction eines fremden Körpers aus dem Uterus. 

Von H e n r y  I ml  a c h .  —  E in 13jähriges M ädchen 
litt se it ih rem  9.— 10. Ja h re  an U nverm ögen den H arn  
zu  h a lten , w elcher Z ustan d  angeblich durch S ch re ­
cken v e ru rsach t w orden  sein soll. E s  ste llte  sich nun 
auch ein A usfluss aus de r Scheide e in ; übrigens be­
fand sie  sich w ohl und h a tte  ein gu tes Aussehen. Bei 
de r U ntersuchung m it dem Speculum  ergab sich nichts 
als ein e ite rig e r p rofuser Ausfluss aus dem M u tte r­
m u n d e; d ieser schien e rw e ite r t ,  uuregelm ässig  und 
fungös e n ta rte t. Bei de r U ntersuchung m it dem F in­
ger fand man ihn u lc e r ir t ,  offen und von e ig e n tü m ­
licher H ä rte . Die F ingersp itze  drang leicht in den Ute­
ru s  und entdeckte do rt einen harten  K ö rp er, w elcher 
verm öge der g latten  Oberfläche, runden Form  und der 
H öhlung im C entrum  eine Rolle zu  sein schien. An 
dem le tz ten  Tage der M enstruation  w a r  de r M u tter­
mund se h r e rw e ite rt, man fühlte die F lüssigkeit durch 
die H öhlung der Rolle fliessen, und überzeugte  sich, 
dass de r K örper w irk lich  innerhalb des U terus sich 
befinde. Die K ranke w u rd e  in eine R ückenlage ge­
b ra ch t, und der frem de K örper m itte lst des Zeigefin­
g ers und einer Z ange m it einiger Schw ierigke it h e r- 
ausgezogen . E r  w a r  1V3 Zoll lang uud ha tte  5/e Z oll 
im D urchm esser. —  Die E xtraction  v e ru rsach te  kei­
nen Schm erz. E s  w urd en  E inspritzungen  mit lauem  
W a s se r  vorgenom m en; die Scheide w u rd e  w ieder 
e n g er; de r M utterm und zog sich zusam m en, w ar fest 
und von e tw as un regelm ässiger G e s ta l t ; der eiterige 
A usfluss h ö rte  ganz auf. Auf w elche W eise  de r K ö r­
p e r in den U terus g e lan g te , konnte man nicht e rfah­
ren  ; w ahrschein lich  is t es, dass e r  bei de r M astu rba­
tion in die Scheide geb rach t w u rd e , und da sich der 
M utterm und  in Folge des durch die M asturbation  v e r­
u rsach ten  R eizes e rw eite rn  konn te , auf diese W eise
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in den U terus gekommen ist. (Northern Journal of Me- 
dicine. March 184-6.) M a y r .

Über den Nutzen des Filhos'schen Ätzstiftes bei Drii- 
senabscessen und Drüsenfisteln. Von S a n d r a s .  — 
D er Ä lzstift besteh t aus trockenem  Ätzcali und Ä tz­
k a lk ,  und ist z u r  H intanhallung der E inw irkung  von 
Feuchtigkeit m it einer dünnen B leihülse um geben. 
S o ll der S tift g eb rauch t w e rd en , so en tb lösst man 
Ihn an einem Ende etw a V2—%  Linien vom B lei; 
nach der A nw endung schabt man das E n tb lösste  w eg, 
u n d  bedeckt das E nde w ieder m it dem S tücke  der 
f rü h e r  zurückgeleg ten  Bleihülse. Nach S. is t dieser 
S tif t zu w iederholten  Ä tzungen halb ausgeeite rter 
D rü se n , schlaffer und fungöser Scrophelgescliw iire, 
E istelgänge u. dgl. se h r zu  empfehlen w egen  se iner 
S o lid itä t, der bequemen A nw endung in R ücksicht au f 
V erhältn isse  d e rZ e it  und des O rte s , und de r eben so 
schnellen als energischen canstischen W irk u n g , denn 
durch denselben erfolgt nicht w ie beim S ilbersalpe ter 
•eine blos oberflächliche M ortification, sondern  eine 
w irk liche V erbrennung  und Schorfbildung der betupf­
ten  Theile vom leichtesten bis zum  höchsten  G rade. 
E s  en ts teh t Anfangs ein Ju ck en , dann ein leichtes, e t­
w a  15 M inuten dauerndes B rennen. F ü r  eine m ittel- 
m ässige Ä tzung reichen 8— 12 Secunden hin. — D er 
Ä tz sch o rf is t weich , g rau  oder schw ärzlich , und löst 
sich am folgenden T age lo s ;  W u n d e  und Umgegend 
sind n icht en tzündet, die V ernarbung  erfolgt schnell. 
Beim Beginne derselben lässt S . die S te lle  m it einer 
einfachen Salbe verbinden, w ozu  er, w enn noch etw as 
R eizung nöthig ist, V20 P ro to joduretum  oder V30 Deu- 
terojodurelum Hydrargyri h in zu se tz t, oder w enn diese 
M ittel n icht ausreic lien , den Ä tzstift nochm als anw en­
det. Auch z u r  Ä tzung v e rh ä r te te r  D rüsen  empfiehlt
S . das M ittel. Die Narben sind klein und flach. (Jour­
nal für Kinderkrankheiten. 1 8 4 6 . M ärz.) B l o d i g .

E rysipel des Schenkels nach einem Pistolenschüsse. 
A n o n y m .  — J . G. schoss sich unvorsich tiger W eise  
m it einer P isto le  in den F uss. Die K ugel drang in den 
rech ten  F u s s ,  z e rsch m ette rte  die R änder des keilför­
m igen K nochens, und lag in de r F ussohle  u n te r  der 
H a u t, aus der sie leicht en tfern t w urde . E ine bedeu­
tende B lutung erfolgte aus de r verle tz ten  Art. dorsalis 
pedis. Z w ei T age darau f w urde ein loses K nochenstück 
en tfe rn t. Den 4. T ag t ra t  ein bedeutender F ro s t  m it 
d a rau f folgender T rockenheit und eine schm erzhafte 
A nschw ellung d e r Schenkeldrüsen e in ; die ro then  
L inien e rs trec k te n  sich an de r inneren S eite  des Schen­
k e ls ,  der F u ss  w a r  e tw as m ehr geschw ollen , un ­
schm erzh aft, die W u n d e  e rw e ite rt. B lutegel und 
w arm e Bähungen an den F u ss  nebst geistigen W a ­
schungen des Schenkels w urden  angew endet. Die 
folgenden T age verm inderten  sich Schm erz  und An­
schw ellung  , aus de r W u n d e  floss e tw as E ite r ,  w el­
cher sp ä te r  zunahm . S p ä te r t ra t  D elirium , Schw äche  
und Blässe ein, nebst einer diffusen R öthe am unte­
ren  Theile des Schenkels, die sich n icht bis zum  F u sse  
e rs treck te . E in  zw eites  K nochenfragm ent w u rd e  be­
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se itig t. Die v e rle tz ten  Knochen w aren  die zw ei inne­
ren  keilförm igen. D as E rysipel v e rb re ite te  sich über 
die ganze E x tre m itä t, und am 13. T age nach d e r 
V erletzung  s ta rb  d e r K ranke. — Bei der Section  
zeigte sich eine kleine E iteransam m lung  an der V er­
bindung de r Clavicnla m it dem S ternum , w elche n icht 
durch die P leu ra  d ran g ; in den Z w ischenräum en der 
Knochen um die W u n d e  herum  w a r  E ite r ;  nirgends 
fand man eine V errückung  derselben ; alle Knochen, 
die m it der K ugel in C ontact s tan d en , w aren  n u r 
le ic h tv e r le tz t .  (The Lancet. 1 8 4 6 . N r .10 .) Me y r .

Über die unblutige Entfernung des in das Fleisch 
gewachsenen Nagels. Von B e s u c h e t .  —  Bei der 
Schm erzhaftigkeit de r Operation des in das Fleisch 
gew achsenen N agels w a r  B. schon längst au f eine m in­
der schm erzhafte  und doch sichere  E n tfernung  des 
krankhaften  T heiles bedacht. — E r  fand das Übel häu­
figer bei P e rso n en , die v iel g eh en , daher m ehr bei 
Fussoldaten  als bei de r R eiterei. N ebst einer eigen­
thümlichen D isposition der betheiligten Organe is t diese 
V erbildung des Nagels oft die Felge einer fehlerhaften 
Ar t ,  den Nagel zu  beschneiden , wobei de r Nagel zu  
rund oder zu  k u rz  abgeschnitten w ird , fe rn e rs  des 
gänzlichen A bstossens desselben. W ird  u n te r diesen 
Um ständen de r F u ss  in eine zu  enge B ekleidung ge­
p re ss t ,  so  legt sich de r n icht vom Nagel bedeckte Se i- 
ten theil en tw ed er z u e rs t  von einer S eite  oder von bei­
den zugleich über den gekrüm m ten N agel, de r s te ts  
m ehr und m ehr in die benachbarten  G ew ebe eindringt, 
und bald eine V e rsc h w ä ru rg  h e rv o rru ft, die das G ehen 
unm öglich m acht. Nach zahlreichen V ersuchen z u r  un­
blutigen H ebung d ieser V erbildung em pfiehlt B. fol­
gende M ethode. Nachdem  man dem K ranken  durch  
einige Tage R uhe gesta tte t und durch  erw eichend- 
narco lisch eF u ssb äd er die E ntzündung  und den S chm erz 
beschw ich tiget h a t,  b ring t man au f die P a r tie n , die 
den Nagel ü b e rw u ch e rn , k le ine , einige M illim eter 
dicke P lä ttchen  von Ätzcali, die man so v e rth e ilt, dass 
sow ohl das Fleisch  über als auch u n te r  dem Nagel da­
von bedeckt w ird . D as G anze w ird  m it de r bei C au- 
sticis nöthigen und gew öhnlichen V orsich t durch einen 
passenden V erband befestigt. J e  nachdem  d er Nagel m eh r 
oder m inder tie f eingew achsen und die w uchernde  
F le ischpartie  g rö sse r oder geringer i s t ,  lä ss t man das 
M ittel längere oder k ü rz e re  Z eit einw irken. D e r 
Schm erz d au ert 15—20 M inuten und is t unbeträch tlich . 
M an lä s s t sodann den K ranken ein Fussbad  nehmen, 
und diess, um die Separation  des Z e rs tö r ten  zu fördern , 
nach U m ständen w iederholen . I s t  die A bstossung be­
endigt, so liegt der Nagel frei da, und die kleine W u n d e  
v e rn arb t sc h n e ll , w obei man n u r  die V o rsich t g e ­
b ra u ch t, die kleinen F le isch w ärz ch e n , die sich e tw a  
w ieder ü b er den Nagel erheben so llte n , zu  ze rstö ren , 
und die ü b er den S e iten rand  des N agels de r g rossen  
Zehe sich erhebenden W eich th e ile  m ittelst k le iner 
g rad u irte r Com pressen u n te r  dem N iveau des N agels 
zu  erhalten . (G azette medicale de Paris. 1 8 4 6 . N r. 11 .)

B l o d i g .
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3.
N o t i z e n .  

------------—s»#«s--------------

Über die geographische Verbreitung der K rankheiten in 
P eru. E in  Beitrag nur medicinischen Geographie von 
D r. J .  J . von T s c h u d i .  M itgetheilt vom Prof. Dr. 
E n d l i c h e r .

( F o r t s e t z u n g . )

W ir  w ollen, nun in K ü rze  noch die übrigen v o r­
züglichsten  K rankheiten  betrach ten . Ich habe schon in 
(der E inleitung gesagt, dass in d ieser R egion die P h i o -  
g o s e n  m it e iner überraschenden  H äufigkeit und einer 
s e h r  verderblichen H eftigkeit a u f tre te n ; diess g ilt be­
so n d e rs  von denen des N ervensystem s und de r iRe- 
sp ira tionsorgane. Bei den Indianern  sind die H irnen t­
zündungen seh r gew öhnliche K ra n k h e iten , vorzüglich 
die acu te  M e n i n g i t i s ,  die einen erstaun lich  raschen  
V erlau f nimmt. Am häufigsten beobachtet m an sie in 
den B e rg w erk en , w o die In d ian er, w enn sie einiges 
Geld e rw o rb en  haben , w ilde T rinkgelage veransta lten , 
und in betrunkenem  Z ustande, auf de r E rd e , der kalten 
N achtlu ft au sg ese tz t, schlafen. Am M orgen erw achen  
sie  dann m it den heftigsten K opfschm erzen, die aber bald 
durch  Sopor be täu b t w erden. D er K ranke liegt w ie  im 
R ausche  fast w illens- und besinnungslos d a , das Auge 
is t  gegen das L icht se h r empfindlich; die Pupille s ta rk  
C o n trah irt, de r K opf brennend heiss anzufüh len , die 
Z unge trocken , spröde, r is s ig ; die Lippen aufgeschw ol­
le n , b lau ; die R espiration  k u rz ,  schnell, röchelnd, 
ab er ungleichm ässig; oft bleiben einige A them züge aus, 
und es folgen ein p aar tie fe , die bald w ied er in die 
sch n e llen , unvollkom m enen übergehen ; das F ieber ist 
heftig , der P u ls  v o ll, aber w e ich , zuw eilen  se h r ge­
spannt und h a r t;  die Carotiden und T em poralarterien  
s ta rk  pulsirend. Alle diese Sym ptom e nehm en von 
S tunde  zu  S tunde  an H eftigkeit z u ; der Sopor s te i­
g e r t  sich z u r  völligen B etäubung , die R espiration  
sin k t von der fast unzäh lbaren  Schnelligkeit in ein 
kaum  b e m e rk b are s , hauchendes R ö ch e ln , und schon 
gegen M ittag erfolgt der Tod durch G ehirnlähm ung. 
S elten  d auert die acute M eningitis aus den angeführten 
U rsachen länger als 6 bis 8 Stunden. Den E ingebor­
nen is t der rasche  V erlau f d ieser K rankheit so  wohl 
b e k an n t, dass sie gleich vom e rsten  M om ente den 
K ranken  fü r verlo ren  g e b en , und desshalb auch nu r 
«eiten  zum  A rz te  oder zu  Heilm itteln ih re  Zuflucht 
nehm en. A ber auch d e r A rz t s te h t fast ra th lo s neben 
dem  K ran k en , denn keines d e r energischen M ittel, die 
e r  e rg re ift, is t im S ta n d e , dem drohenden V erderben 
E in h a lt zu  thun. Nach m einer w iederholten  B eobach­
tu n g  is t die M e n i n g i t i s  die bei w eitem  verderblichste 
K ran k h eit d ieser R egion, denn es erliegen ih r  von je  
zehn K ranken neun , und ausserdem  m acht sie  m ehr 
a ls ein D ritte l a lle r E n tzündungskrankheiten  der 
P u n a  aus.

An Häufigkeit folgt ih r  die P  n e u m o n i a, die eben­
falls einen ra sc h e n , w enn auch nicht so constan t un­
glücklichen V erlau f hat. S ie en tscheidet sich gew öhn­
lich in drei T ag en , w enn  sie  in den Tod e n d e t; z ieh t 
sie  sich ü ber diese Z eit h in a u s , so is t m eistens Hoff­
n un g  z u r  E rh a ltu n g  des Lebens vorhanden. G ew öhn­
lich is t sie m it P l e u r i t i s  verbunden. D ie Schm erzen 
sind ausserorden tlich  heftig , n irgends h ö rt man die 
K ranken  so se h r über das fast unerträgliche S techen 
klagen, w ie  in den H ochgebirgen ; se lbst der apathische 
In d ian er gib t durch  fürchterliche V erze rru n g  der G e­
sichtsm uskeln  bei jedem  A them züge den G rad se ines 
g rö sse rn  Leidens zu  erkennen. Ausgänge der Pneu- 
monia in theilw eise  G enesung sind se h r se lten ; en t­
w ed er töd te t die K rankheit schnell, oder sie zertheilt 
sich u n te r  c ritischen Erscheinungen. E s is t bem er- 
k e n sw e rth , dass die In d ian e r, die sich von Ä rzten  
behandeln lassen, häufiger an derPneum onia  zu  G runde 
gehen, als jen e , die ih re  eigene M e th o d u s  c u ra tiv a  be­
folgen; denn die Ä rz te  greifen gew öhnlich sogleich zu r 
L an c e tte , und m achen copiöse V enaesectionen , d ie 
nach v o ru r te i ls f re ie n  B eobachtungen m eistens se h r 
schädlich sind. E ine n ich t se ltene E rscheinung  is t es, 
dass d e r K ranke, w ährend  das B lut noch aus der Vene 
f lie ss t, in Folge einer A p o p le x ia  p u lm o n u m  plötzlich 
s tirb t. Offenbar is t die Ursache davon im verm inderten  
D rucke  der A tm osphäre zu  su c h e n ; denn durch das 
heraussp ritzende  B lu t w ird  fü r den Augenblick das 
G leichgew icht in de r C irculation aufgehoben, und die 
k le inen , durch  den E ntzündungsprocess überfüllten 
B lutgefässe re issen  beim geringeren Luftdrucke. Um 
in der Puna  die L ungenentzündung m it E rfo lg  zu be­
kämpfen, dürfen also n i e allgemeine B lutentziehungen 
gem acht w e rd e n ; lo ca le , durch Schröpfköpfe, leisten  
keine w esentlichen D ienste. H ier is t die A nw endung 
des T a r ta r u s  e m e lic u s  nach R  a s  o r  i’s  und L a e n n e c’s  
M ethode an g ezeig t, und ich habe sie auch in vielen- 
Fällen  m it dem günstigsten  Erfolge angew endet, ob­
gleich dieses M ittel auch m ehrm als entschieden nachthei— 
lig w irk t, w enn auch nach S to  k e’s V orschrift die ge­
re ich te  D osis im Tage 15 G ran n icht übersteig t. Ich  
g laube, dass in den m eisten Fällen von Pneum onia in 
der Punaregion die D i g i t a 1 i s, nach H i 1 d e b r  a n d’s 
M ethode gegeben , w egen ih re r  d irect schw ächenden 
K raft de r auf diesen H öhen so ausserorden tlich  gestei­
g e rten  T hätigkeit des a rterie llen  B lu tsy stem es, treff­
liche D ienste leisten w ürde. Ich habe w egen M angel 
d ieser M edicam ente den V ersuch nie machen können.

D ie indianische C urm ethode is t seh r einfach, und 
so barbarisch  sie auch scheinen mag, doch entschieden 
w irksam . Sobald sich nämlich die bestim m ten Sym ­
ptom e der Lungenentzündung zeigen, w ird  dem K ran ­



ken ein G las voll W a s s e r ,  in welchem  eine se h r be­
deutende M enge von fein zerriebenem  spanischen Pfef­
fer (e tw a  eine D rachm e Capsicum auf drei Unzen W a s ­
s e r )  aufgelöst is t ,  gereicht. Dem G enüsse dieses 
ä u sse rs t  scharfen M ittels folgen h e ftig es, anhaltendes 
E rb rec h en , D urchfälle , re ich licher Schw eiss und die 
E rscheinungen  von G a s  t r o - e n  t e  r i  t i  s ,  die jedoch 
n ich t von B edeutung ist. Die Congestionssym ptom e 
nach den Lungen hören  unverzüglich au f, und der 
K ranke  ist g e re tte t. W irk t  die e rs te  D osis n ich t hin­
länglich, so  w ird  am folgenden T age eine zw eite  ge­
re ic h t; dann is t aber der E rfo lg  zw eifelhaft, die M a­
gen-D arm entzündung nim m t in der Regel au f eine be­
denkliche W eise  überhand , und dann s teh t de r in­
dianische T h erap eu tik er ra th los da. In  einigen G egen­
den w erden  s ta tt  des Capsicum s gleiche Theile von R uss 
und Salz, im W a s s e r  aufgelöst, gegeben , w ornach  die 
nämlichen E rscheinungen  ein treten . Ä usserlich w ird  
dem K ranken die B ru st mit der L eber vom S t i n k -  
t h i e r e  (Mephitis Sp.) eingerieben, diese auch roh  
innerlich gegeben. B egreiflicherw eise is t dieses M ittel 
ganz ohne Erfolg.

Die L a r y n g i t i s  is t in der Punaregion seh r häufig, 
ab er se lten  zeig t sie sich in heftigem  G rade. E s  ge­
nügt, beim R eiten ü b er die H ochebenen ein anhalten­
des, e tw as lebhaftes G espräch zu fü h ren , um  die E r ­
scheinungen einer K eh lk o p fs-E n tzündung  h e rv o rz u ­
ru fe n ; auch der plötzliche Ü bergang aus den oben 
e rw äh n ten  w arm en L uftström ungen in die kalten 
W in d e  e rzeu g t sie seh r leicht. Die Indianer sind ih r 
übrigens w eit w eniger un terw orfen  als die C reo len ; 
am  häufigsten leiden die Reisenden daran, die von der 
heissen  K üste  ins G ebirge kommen, besonders im Som ­
m er, zu  w elcher Z eit fast beständig scharfe  W in d e  über 
die F läche streichen. Die E n t z ü n d u n g e n  d e r V e r -  
d a u u n g s o r g a n e  sind im G anzen genomm en seh r 
s e l te n ;  w enn  w ir  die P a r o t i t i s  au ssch lie ssen , die 
in vielen D örfern der P una epidemisch vorkom m l (w as 
ich w eder an der K üste  noch in der w estlichen S ie rra - 
oder de r W ald reg ion , sondern n u r h ier in de r östli­
chen  S ie rra  beobachtet habe). Auffallend is t e s ,  dass 
es bei diesen Epidem ien fast nie z u r  Suppuration 
kom m t, und eben so w enig M etastasen  nach den G e- 
sch lech tstheilen  beobachtet w e rd en , desto  häufiger 
ab er nach dem G ehirn. In diesem  Falle  befolgen die 
In d ian er ein seh r zw eckm ässiges V erfahren . Sie re i­
ben näm lich die S te lle  de r zurückgesunkenen G e ■ 
sch w u ls t m it einer Schote  von Capsicum ein, oder mit 
d e r W u rz e l  einer P flanze, die sie  Pacchachaqui (h u n ­
d e rt F u s s)  nennen , und die ein seh r intensives Cau- 
sticum  ist. In der R egel e rschein t die P aro titis  w ie­
d e r ,  und die M eningitis v e rschw indet atlmälig.

Die H e p a t i t i s ,  die in den tiefer gelegenen G e­
genden eine de r frequentesten  E ntzündungen ist, fehlt 
in dieser Region fast ganz.

Die Fam ilie de r E r y s i p e l a c e e n  ist vorzüg lich  
•durch zw ei Form en  re p rä se n tir t:  durch das E r y s i ­
p e l  a s  e x  a n  th e m  a t i  c u m  und du rch  die U r t i  c a -
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r i a .  Die e rs le re  is t endem isch in d ieser Region und  
e rre ich t eine so n st n irgends gesehene H eftigke it, d ie 
n u r  in de r schnell w echselnden T em p era tu r, beson­
d ers in den h au tre izenden , eisigen W inden ih re  U r­
sache hat. Die Beispiele von einem E r i s y p e l a s  u n i ­
v e r s a l e ,  bei dem sich die E n tzündung  gleichm ässig 
über a l l e  K örpertheile  v e rb re ite t, sind  n icht se lten , 
besonders beobachtet man solche Fälle  bei den India­
nern  im C e r r o  d e  P a s e o ,  w elche das E rz  nackend 
aus den G ruben  fordern . D iese F orm  is t im m er se h r  
gefährlich, da bei de r m angelhaften Pflege, der höchst 
unregelm ässigen Lebensw eise und der barbarischen  
Behandlung d e r K ran k h eit, die Affection d e r H au t 
leicht ve rsch w in d e t und M etastasen au f die Lungen 
m acht. D as E r y  s i p e l a s  u n i v e r s a l e  is t u n te r  
gew issen V erhältn issen  contagiös. M ehrere  Fälle  sind 
m ir bekann t, dass ganze Indianerfam ilien, die in den 
n iedrigen, engen H ütten  zusam m engepfercht w ohnen, 
gleichzeitig davon ergriffen w urden . Nicht se lten  is t 
die Complication m it P h leb itis , w obei es in de r R egel 
zu  Abscessbildung k om m t, w ornach  varicöse  G e ­
sc h w ü re e n ts te h e n , die in d ie se rk a lte n  Region einen 
s e h r  schlim m en C harac ter behalten und mit a u sse ro r­
dentlichen Schm erzen verbunden sind. Die D au er des 
allgemeinen E rysipelas ist se lten  w en iger als 10 — 12 
T ag e , oft verschw indet es an einzelnen T heilen , be­
so n d ers am Rumpf, und d auert am Kopfe als E rysipe­
las faciei noch lange fort. Recidive sind seh r häufig, 
da die In d ian er, w enn kaum  die heftigsten Sym ptom e 
verschw unden  sin d , gleich w ied er ins F re ie  gehen, 
und bei e rs te r  G elegenheit in B ranntw ein  schw elgen. 
Von den übrigen erysipelatösen Form en verd ien t n u r  
noch die R ose der m ännlichen G eschlechtstheile  E r ­
wähnung. Sie t r i t t  in heftigem  G rade au f und is t 
se h r allgemein. Auch diese K rankheit schreiben die 
Indianer der A usdünstung des Antimoniums zu ! da 
sie m eistens n u r B ergleute befällt. Die U rsache lieg t 
w ahrschein lich  d a r i n , dass diese m eistens nackend 
a rb e ite n , und sich dann bei schw itzendem  K ö rp e r 
m ehrm als des T ages halbe S tunden lang auf den n a s ­
sen Boden de r G ruben setzen , um ih re  Coca zu  kauen.

D er U r t i c a r i a  habe ich schon oben E rw äh n u n g  
gethan, als e i n e s  häufigen A usganges der V e t a ;  doch 
e rschein t sie auch ohne diese U rsache in de r Ü ber­
gangsperiode de r ka lten  in die n asse  J a h re s z e it,  und 
is t dann in der R e g e le in e  Urticaria p e r s t a n s .

D ie N e u r o p h l o g o s e n  sind in d ieser R egion 
eben so se lte n , als die reinen Phlogosen häufig sind, 
da das Ü berw iegen des a rte rie llen  B lutlebens über das 
venöse durch  die ra sch e re  Oxydation des B lutes so  
bedeutend ist. D ie E ntzündungen  haben daher einen 
schnellen und intensiven V erlau f, w ie ich oben bei 
d e r M eningitis und Pneum onie schon gezeigt h abe, 
und g eb en , w enn man sich so  ausdriieken d a r f , dem  
N ervensystem  keine Z eit, sich am K rankheitsp rocesse  
zu  beiheiligen.

Aus dem frü h er B em erkten  g eh t h e rv o r ,  dass die 
H ä m o r r h a g i e n  in d e r P u n a  se h r häufige E rsc h e i­
nungen s in d ; denn ih re  U rsache lieg t g e rad e  in dem ,
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den K ra n k h e its -C h a rac te r  d ieser Region so auffallend 
bedingenden, v e rm in d erten  L uftdrucke. E p i s t a x i s ,  
H a e m o p t o e ,  P n e u m o r r h  a g i a , M e l a e n a u n d  
P r o c t o r r h ö e a  kom men in den versch iedensten  G ra ­
den de r H eftigkeit se h r häuiig v o r ,  aber im m er bei 
den E ingebornen n u r  se lte n , desto  frequen ter bei den 
au s ändern Regionen E ingew anderten . Oft sind sie 
von se h r gefährlichen Folgen beg le ite t, w as  beson­
d ers fiir die B lutungen d e r R esp irationsorgane gilt. E s 
sind auch schon einige F älle  beobachtet w orden , dass 
einfache E p istax is bei z arten  F ra u e n , die von der 
K ü ste  nach dem G ebirge re is ten , so heftig w u rde , dass 
sie  bei m angelnder ch iru rg ischer Hülfe den Tod zu r 
Folge ha tte .

Als U niversalm ittel gegen die B lutungen gebrau­
chen die Ind ianer eine s ta rk e  Abkochung der Rinde 
de r R a t a n j a * )  ( Krameria triandra R . P a v .) ,  die in 
den m eisten Fällen vortreffliche D ienste  leistet.

D ie Fam ilie de r C a t a r r h e  w ird  n u r  durch die 
de r R esp irationsorgane re p rä se n tir t ;  sie sind imm er 
von se h r  heftiger G efässreaction  begleitet, und gehen 
d ah er auch häufig Combination m it E ntzündungen  ein. 
L aryngitis und Pneum onie folgen in den m eisten F ä l­
len den intensiven C atarrhen  des Kehlkopfs und der 
B ronchien.

D ie R h e u m a t i s m e n  sind den Indianern der 
H ochebenen ganz unbekannt. E s  b estä tig t sich daher 
auch h ie r  die von geistreichen Ä rzten  ausgesprochene 
A n sich t, dass die H äufigkeit der Rheum atism en im 
um gekehrten  V erhältn isse  z u r  Pigm entablagerung u n ­
te r  de r H au t stehe. In den clim atischen V erhältn issen  
d ieser Region ist die Präd isposition  zu  rheum atischen 
Leiden gegeben , besonders in dem se h r  s ta rk en  und 
p lötzlichen W ech se l der a tm osphärischen T em pera­
t u r ;  zu  diesen kom men noch eine M enge von m ächti­
gen G elegenheitsursachen , denen der indianische E in- 
geborne eben so se h r ausgeselz t ist als de r weisse 
C reo le , w e lch er sich n u r  tem porär in der Puna auf­
hä lt oder d o rt geboren is t ;  ab er im m er bleiben die In ­
d ianer von R heum atosen fre i, w ährend  die W eissen  
in heftigem  G rade daran leiden. Bei den E rysipelaceen 
is t das V erhältn iss gerade um gekehrt, die dunkel ge­
färb ten  R acen sind ihnen in d ieser Region w eit m ehr 
au sg ese tz t als die hellen. W^enn bei diesen beiden
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* )  Schon se it den ä ltesten  Z eiten is t die R atanja den 
P eru an ern  als k räftiges H eilm ittel bekannt, und sie 
gebrauchten  sie  im m er gegen H äm orrhagien  und 
D ysenterie . D e r S trau ch  w ächst in g rö sse r Menge 
a u f  den Hochebenen , und liefert in m ehreren  G e­
genden ausschliesslich das B rennholz den B ew oh­
nern . Im  vorigen Ja h rh u n d e rt w a r  die Ratanja 
noch ein se h r bedeutender H a n d e lsa rtik e l, sie  is t 
aber in n eu ere r Z eit se h r im P re ise  gesunken. Die 
nach E uropa gebrachte  w ird  m eistens im D ep arte ­
m ent A r  e q  u i p a  gesam m elt und in den Häfen von 
I s l a y  und A r i c a  verschifft. F rü h e r  w u rd e  in 
N ordperu se h r  viel E x trac t gekoch t, und nach 
Spanien und England v e rfüh rt. G egenw ärtig  hat 
d ieser Handel fast ganz aufgehört, und es w erden 
jährlich  n u r  noch w enige C entner des D icksaftes 
au sg efü h rt, die in T r u x i l l o  verschifft w erden.

K raukheitsp rocessen  das V erhältn iss de r E n tw ick lu n g  
de r H au telec tric ilä t so is t ,  w ie es von S c h ö n l e i n  
und se iner Schule angegeben w ird , so h a t die H a u t 
des indianischen B ew ohners eine aussero rden tliche  
Neigung z u r  E rzeugung  von E lectricität. So  viel bleibt 
g e w is s , dass die R heum atosen und die E rysipelaceen 
in der Puna  einen nach den R acen strengen  G egensatz 
bilden.

D ie Fam ilie der T y p h e n  ist in d ieser Region n icht 
se h r  allgem ein; man beobachtet jedoch einzelne Fälle  
von den m eisten Form en. S ie sind auf diesen Höhen, 
se h r  gefährlich, denn kaum  der zehn te  K ranke  kom m t 
m it dem Leben davon. A bsolut tödtlich is t de r T y ­
p h u s  c e r e h r  ul i s .  D er Tod tr it t  m eistens in derM ittfr 
des zw eiten  S tadium s ein und z w a r p rim är durch all­
gemeine N ervenlähm ung. D er überm ässige G enuss des 
B ran n tw ein s bei den ä u sse rs t strengen körperlichen  
A rbeiten der Ind ianer ist die H auptkrankheitsursache. 
N icht viel günstiger d a rf  die P rognose  beim P n e u ­
m o t y p h u s  geste llt w e rd en , der auch h ie r ,  w ie  an 
der K üste, im m er ein p rim itiver ist. In dem gereizten  
Z ustande  der Lungen durch die verdünn te  L u ft, die 
scharfen  W in d e , ist de r L ocalisation des typhösen 
P ro cesse s  in diesem O rgane schon ein günstiges Feld 
g eb o ten ; w ir  finden daher au ch , dass der P n e u m o ­
t y p h u s  in der R egel die Creolen e rg re if t, die a u s  
ändern  G egenden nach der Puna  kom m en, und n u r 
selten  die an das Clima der H ochebenen gew öhnten  
Indianer.

D er T y p h u s  a b d o m i n a l i s  is t in d ieser Region 
se lten er als die beiden vorhergehenden A rte n , und 
gibt bei seinem  langsam en V erlau f e tw as m ehr Hoff­
nung als jene, obgleich gerade fü r ihn das oben ange - 
gebene M orta litä tsverhältn iss gilt. E s  zeig t sich bei 
ihm eine se h r g rosse  Tendenz z u r  Parotidenbildung 
fw as bei den beiden übrigen Form en n icht der Fall ist, 
da der Tod e in tritt, ehe es zu diesem Ausgange kom m t) 
so dass bei v ie r Fünfte l de r Fälle diese F o lgekrank­
he it beobachtet w ird . Als ich mich im Ja h re  1842 in 
den Anden au f einer Höhe von fast 15,000 F u ss  ü. M. 
au fh ielt, w u rd e  ich am 9. Mai von Abdom inaltyphus 
in se h r heftigem  G rade erg riffen , und m usste bei 
schon vorgeschrittenem  K rankheitsprocesse  einen un­
un terbrochenen  R itt  von zw ö lf Meilen au f den schlech­
testen  G ebirgspfaden m achen, um in einem Ind ianer­
dorfe w enigstens die nothdürftigste Pflege zu suchen. 
So w ie ich vom  Pferde stieg  und mich niederlegte, 
tra ten  auch D e iin e n , Schw erhörigke it und die übri­
gen bekannten nervösen Sym ptom e e in , die bald so 
se h r überhand nahm en, dass nach w'enigen Tagen 
die mich um gebenden Ind ianer schon die S te lle  be­
stim m ten , w o ich beerdig t w erden  s o ll te , und einer 
von ihnen sich den Übrigen a n b o t, die U nkosten zu 
übernehm en , w'enn e r  m einen Jagdhund behalten 
dürfe. W äh ren d  der ganzen D auer de r K ran k h eit 
w u rd e  m ir k e i n  A rzneim ittel g e re ich t, n u r  e i s k a l ­
t e s  W a s s e r ,  so viel ich trinken  m ochte. D er D ecu­
b itu s , den die b lu tste ife  W o lle  de r Schaffelle , auf 
denen ich ohne andere Decke lag , imm er von N euem
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re iz te  , w u rd e  mit gesalzenem  Schw eineschm alz ein­
gerieben und g riff n icht w e ite r um sich. Auch bei m ir 
kam  es z u r  Parotidenbildung au f der rech ten  S e i te ; 
da aber von m einen Um gebungen dieses ganz überse­
hen w u rd e , und daher auch keine K unsthü lfe  ange­
w en d e t w erden  k o n n te , so gelangte der Abscess zu 
se iner vollen R eife , aber s ta tt  dass die E ite rsenknng  
e ingetre ten  w äre , w ie  diess m eistens de r F a ll ist, en t­
lee rte  e r  sich d u rc h  den äu sse rn  G ehörgang , jedoch 
n u r  se h r  unvollkom m en, und nach m ehreren  Tagen 
w u rd e  auch eine äu sse re  Incision nothw endig . Die 
R econvalescenz geschah im V erhältn iss z u r  Heftigkeit 
de r K rankheit se h r sc h n e ll, und ich bin überzeugt, 
d ass die einfachen M ittel, die ich dabei in A nw endung 
b ra c h te , sie so  se h r beförderten . Am frühen M orgen 
genoss ich nämlich ein bedeutendes Quantum  von fri­
sch er M ilch, und im Laufe des Tages ein g ro sses B ier- 
g ias voll G efrornes von M ilch oder A nanas; jedes 
M al, w enn ich dieses le tz te re  zu  m ir genomm en hatte, 
w a r  ich w ie neu belebt. D u rch  die an m ir gem achte 
und in verschiedenen Fällen w iederho lte  Beobachtung 
bin ich von dem W e r th e  der R egel: »sine remediis 
typhus optime c u r a l u r die schon so viele A nhänger 
u n te r  den ausgezeichnetsten  Ä rz ten  h a t ,  vollkom m en 
ü b e rzeu g t w orden. Nicht ganz sieben W ochen, nach­
dem mich de r Typhus ergriffen h a tte , m achte ich zu 
P fe rd e  eine sechstägige R e ise , au f der ich die schnee­
bedeckten C ordilleras auf e iner Höhe von 16,000 F u ss 
ü. M. passirte , durch  die brennend heissen T h äler der 
K ü ste  r i t t  und bei herabström endem  Regen auf freiem 
Felde übernach te te . D ie einzige N achw ehe d ieser 
fu rch tbaren  K rankheit w a r  eine O torrhöe , die noch 
e tw a  sechs M onate an d au e rte , ab er w ährend de r lan­
gen S eereise  den häufigen E inspritzungen  einer se h r 
concen trirten  Solution von sa lpetersaurem  S ilber voll­
kom m en wich.

D er Abdom inaltyphus ergreift die Ind ianer häufi­
g e r als die übrigen R acen; denn bei ihnen t r i t t  als 
occasionelles M om ent zu  den allgemeinen U rsachen, 
die den typhösen P ro cess bedingen, noch die höchst un­
verdauliche N ahrung. Sie besteh t fast ausschliesslich 
aus geröstetem  M ais (C a u ch a ), oder aus g e rö s te te r 
und dann zu  M ehl zerstam p fte r G erste  (M achica), 
die ohne w eite re  Z utha ten  trocken verschlungen w ird . 
A nhaltende O bstructionen und vielfache andere  g a s tr i­
sche B eschw erden sind die Folge d ieser rohen  Nah­
ru n g , und n u r  de r häufige G enuss de r C ocablätter 
verm ag  einigerm assen die V erdauungsorgane vor einer 
a llzufrühen E rschlaffung zu  schützen. K artoffeln und 
F le isch  kochen in den höhern  G egenden d ieser Region 
n ich t m ehr g a r , denn de r S iedepunct des W a s se rs  is t 
bei 80 —  82° R .,  also auch diese N ahrungsm itte l e r ­
zeugen durch  ihre U nverdaulichkeit einen schädlichen 
R eiz  der Intestinalschleim häute und Prädisposition  zu 
gastrischen  K rankheiten . Ob der T y p h u s  e x u n t h e -  
m a t i c u s  in der Pu n a  vorkom m e, kann ich n icht en t­
scheiden , es sind m ir keine Beispiele davon bekannt.

E ine se h r häufige K rankheit dieser Region sind die 
Q u e c k s i l b e r - V e r g i f t u n g e n .  H ier sind nämlich

die berühm ten S ilb erb erg w erk e , die den Reichthum  
von P e ru  ausm achen, zu deren A usbeute aussch liess­
lich die Indianer v e rw endet w erden . Ein g rö sse r T heil 
de r M etalle w ird  durch Amalgamation geschieden, und  
dabei ein ausserorden tlich  ro h es und unvorsich tiges 
V erfahren  angew endet; w enn k leinere P artien  silber- 
hältiger E rze  am algam irt w erden  , so m üssen die In ­
d ianer tagelang mit nackten F ü ssen  den Schlich m it 
dem Q uecksilber zusam m cnslam pfen, w obei begreifli­
cher W eise  im m er eine m ehr oder w eniger bedeutende 
M enge des M ercu rs  durch die H au t e ind ring t, denn 
d e r feuchte Sch lich  legt sich w ie  eine Salbe um die 
F ü s se , und w ird  durch  das fo rtw ährende  Stam pfen 
heftig in die H au t eingerieben. E s  zeigen sich daher 
bei den In d ianern , die einige T age lang diese gefäh r­
liche A rbeit v e rrich ten  m üssen , bald Speichelfluss, 
C olik, b lu tig e r A u sw u rf , heftiges Z itte rn  und alle 
ü b rig en  Sym ptom e e iner intensiven Q uecksilber-V er­
giftung. D as kalte  Clim a, die feuchten W ohnungen , 
die sch lech te  N ahrung und der G enuss von B ran n t­
w ein verbinden s ich , um den K ranken  fast jedes M al 
bei diesen E rscheinungen  einem gew issen  Tode zu  
w eihen. W en n  aber die M inenbesilzer m enschlich ge­
nug denken, und die Am algamation n icht einem ein­
zelnen Ind ianer ü b e rla ss e n , sondern  m it dem S tam ­
pfen stundenw eise abw echseln lassen , so w erden die 
A rb e ite r n u r  von e in e r H y d r a r g y r i a  p e d u m  be­
fallen, die sich durch  gelbliche, e tw as abgeglättete  
B läschen au f dunkelro them  G runde auszeichnet. Die 
R eactionserscheinungen sind dabei unbedeutend, und 
die K rankheit w ä re ,  w enn  sie  sich n u r E in Mal ein­
stellen  w ü rd e , ganz g e fah rlo s; aber bei kaum  geheil­
tem E xanthem e m üssen die Ind ianer die näm liche A r­
beit w ieder beginnen, der Aussclilag e rschein t dann 
w ie d er, dauert län g e r , und nimm t durch  die häufige 
W ied erh o lu n g  einen bösartigen C harac te r an ; m ei­
s ten s folgt ihm P a ra ly s is  de r un tern  E xtrem itäten .

W en n  die lncorporation  des Q uecksilbers mit dem 
S ilb er vollständig  is t ,  so  w ird  die ganze M asse in 
irdene Töpfe gefüllt, und e rs te re s  durch  ein e isernes 
R o h r u n te r  s ta rkem  F e u e r abgetrieben. S e h r oft sp rin ­
gen die Töpfe und die Um stehenden w erden  von den 
M ercurialdäm pfen auf das heftigste ergriffen. W ir  fin­
den daher bei de r C lasse der In d ian e r, denen das Ab­
treiben  obliegt, m annigfaltige Leiden der R esp ira tions­
organe. Ich bem erke noch , dass in den grossen  H a- 
cienda’s P ferde z u r  Amalgamation v e rw en d e t w erden , 
und dass sich auch bei diesen m it de r Z e it ein E ry­
thema m ercuriale an den Faseln  und besonders an 
de r K rone zeigt, das sich so ausb reite t, d ass die H ufe 
abschw ären  und dass sich nach einigen Ja h ren  auch 
bei diesen T h ieren  Lähm ungen der E x trem itä ten  ein­
stellen.

E s  ist ung laub lich , w elche M enge von M enschen 
jäh rlich  in Folge de r M inenarbeiten zu  G runde gehen, 
theils durch die m angelhafte B earbeitung der G ruben , 
deren  Schachte  e in s tü rz en , ungleich m ehr ab er an  
innerlichen K ran k h eiten , W irkungen  de r überm ässi­
gen A rbeiten , de r ungeregelten  L eb en sw eise , d e r



M ercurialdäm pfe und insbesondere des schnellen T e m ­
p e ra tu rsw ech se ls , dem Congestionen nach dem G e­
h irn e o d e r  der B ru s t und dann Apoplexien folgen. E s -  
c a l o n a  G a  s o  p h  i 1, Part. 1. pag. 33 , bem erkte , dass 
in den Minen von Huancavelica allein jäh rlich  meh­
re re  H underte  von Indianern beim plötzlichen V erlas­
sen  de r G ruben s ta rb en , und sa g t: »tum exeuntes fo- 
r is , et supernae luci restiluti, calefacti e t anxii, rigida 
ostii intem perie affecti, e t candicantium montium nive, 
ac frigore tacti mortali'er rigebant.*

E s  haben m ehrere  G esch ich tsch re ib e r, die mit 
den peruanischen V erhältn issen  durch  eigene An­
schauung v e r tra u t w a ren , angegeben , dass im Z eit­
räu m e von drei Jah rh u n d erten , se it der E roberung , in 
den B ergw erken  von P e ru  aus den angeführten  U r­
sachen n e u n  M i 11 i o ii e n Ind ianer zu  G runde gegan­
gen seien. Ich g laube, dass diese Z ah l durchaus nicht 
üb ertrieben  is t ,  denn durch m eine B eobachtungen 
habe ich mich von der ungeheuren  M o rta litä t der I n ­
d ianer in den B erg w erk sd is tric ten  vollkom m en über­
zeugt. Die S tad t C e r r o  d e  P a s e o ,  13,678 F u ss  ü. 
M ., deren  B evölkerung zw ischen 12 bis 18,000 M en­
schen w e ch se lt, gibt den re ichsten  S to ff zu  den in­
te re ssan tes ten  Forschungen  in der M edicin, uud ve r­
diente w oh l w ährend  e iner längeren Reihe von Ja h ­
ren  von einem w issenschaftlich gebildeten A rzte be­
w o h n t zu  w erden.

D ie I m p e t i g i n e s  sind in d ieser Region nicht 
häufig. Schon oben b e m e rk te ic h , dass m ehrere  F o r­
m en , die aus den tiefern Gegenden nach de r Puna 
g eb rach t w e rd en , h ie r ab sterb en , oder b e sse r , eine 
L atenzperiode beobach ten , um u n ter günstigen cli- 
m atischen V erhältn issen  w ieder aufzutreten . In eini­
gen D örfern  de r P rov inz  J a u j a  is t eine eigenthiim - 
liche A rt von H e r p e s  endem isch; sie is t u m sch rie ­
ben, die B läschen stehen auf einem tiefrothen G runde, 
sind von b laugrauer Farbe  und bilden sch w arze  Schorfe, 
um  die w ieder neue Bläschen en tstehen . An den Schlä­
fen , an den Seiten  des H alses und um die Achsel­
höhlen  is t vorzüglich de r S itz  dieses E x an th em s; ich 
habe es auch bei den Schäfern de r höchsten Altos 
an  der G ränze des ewigen Schnee’s ö fters beobachtet.

T u b e r c u l o s e n  und P h t h i s e n  sind in der 
P unareg ion  ä u sse rs t  se lten ; e rs te re  fehlen vielleicht 
gänzlich. Die Ph th isen  der R esp irationsorgane , die 
erscheinen, sind m eistens Folgen der Pneum orrhagien 
bei der V e ta , und zeigen sich daher n u r bei den zu- 
ge w anderten B ew ohnern  der H ochebenen. Die Indianer 
.scheinen eine vollkom m ene Im m unität dagegen zu  ge- 
n iessen. Von S c r o p h u l o s i s  sind m ir in C e r r o  
d e  P a s e o  m ehrere  Fälle  bei k ranken  K indern , die 
übrigens in jen e r  S tad t geboren  w aren , vorgekom m en. 
Ich  w iederhole n o ch m als , dass diese K ran k h eit in 
allen R eg io n en , von de r K üste  bis an die höchsten  
bew ohnten  D örfer vo rkom m t, und dass also die An­
sicht, sie  erscheine in den A equatorialgegenden nicht, 
eine durchaus irr ig e  ist.
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Die übrigen K rankheitsfam lien bieten nichts E igen- 

thiim liches dar.
( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )
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B e fS r d e r n n g .
Se. k. k. apost. M ajestä t haben m it a lle rhöchster 

E n tsch liessung  vom  9. Mai 1. j .  die L ehrkanzel der 
S euchen lehre  und V eterinärpolizei an de r P ra g e r Uni­
v e rs itä t dem bisherigen L an d esth ierarz te  von Böhmen, 
Med. D r. F ra n z  W e r n e r ,  allergnädigst zu  verle i­
hen geruhet.

S t e r  I» e f  a l l  e.
Am 5. Mai 1. J . s ta rb  zu  Lem berg  de r rühm lich 

bekannte M edicinae- und C hirurg iae- D octor und ord. 
öff. P ro fe sso r de r practischen Medicin der dasigen 
H ochschule, F ra n z  Z e h e t m a y e r ,  33 Ja h re  alt, 
am ansteckenden Typhus. — In W ien geboren, in den 
Schulen  von H  i 1 d e n b r  a n d und L i p p i c h gebildet, 
m achte sich d ieser talentvolle  junge  A rzt bald nach 
vo llendeter S tudien-L aufbahn durch seine m it vielem  
Beifalle aufgenom menen, m it v ieler K larheit und B ün­
digkeit abgefassten, vielseitige w issenschaftliche K e n n t­
n isse  und gründliche E rfah ru n g  beurkundenden W erk e  
ü b er Percussion  und A uscn itation , dann über H e rz ­
krankheiten  de r literärischen  W e lt  bem erklich , und 
w a rd  als w ü rd ig e r e rs te r  S e c re tä r  de r G esellschaft 
de r A rz te  W ie n s  G rü n d er e iner Z eitsch rift, die w äh ­
rend  se in er um sichtigen Redaction so m anches T reff­
liche an den T ag förderte . Im M onate N ovem ber v o ri­
gen Ja h re s  durch die Gnade S r. k. k. M ajestät auf 
den neuen D ienstposten  b e ru fe n , oblag e r  dem sel­
ben m it ra s tlo se r T hätigkeit, als deren Opfer e r  auch 
nach w enigen M onden fiel. Seine anerk an n t g rossen  
F äh ig k eiten , sein unerm üdeter F le iss , die seltene 
Gabe, alles gründlich aufzufassen  und gediegen, k lar, 
bündig und be red t, sow ohl mündlich als schriftlich 
w iederzugeben, berechtig ten  zu  den schönsten  Hoffnun­
gen , und die öste rre ich ische  Medicin v e rlo r  an ihm 
einen ih re r tüchtigsten  jü n g eren  L e h re r , de r schon 
je tz t ,  in de r B lüthe se in er Ja h re ,  gew iss jed e r p rac- 
tisch - m edicinischen L ehrkanzel D eutsch lands zu r 
Z ierde gereich t haben w ürde.

Am 16. desselben M onates endete zu  W ien  der 
sch ä tzb are  P rim a r-W u n d a rz t des k. k. W ien er allg. 
K ran k en h au ses, D r. Johann  S e i b e r t ,  im 64. Jah re  
seines A lte rs , in Folge w iederholten  Schlagflusses, 
sein thätiges Leben. — E rn s t ,  bescheiden, v ielerfah­
ren , um sichtig, m enschenfreundlich, s tre n g  gew issen ­
haft in E rfüllung se in er schw eren  B erufspflichten, w7a r 
e r  einer der belieb testen , tüchtigsten  und gesuch te­
sten  W u n d ä rz te  und O perateu rs der H aupt- und R esi­
denzstad t, und dürfte  von Vielen, die sich seines t ro s t-  
und hülfreichen B eistandes in Fällen de r Noth zu  e r ­
freuen hatten , noch lange schm erzlich v e rm isst w erden .
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4.

A n z e i g e n  m e d i c i n i s e h e r  W e r k e .
 ----------

D i e  a l l g e m e i n e  D i ä t e t i k  f ü r  G e b i l d e t e .  Wis­
senschaftlich bearbeitet von Dr. Carl Wilh. l d e l e r ,  
Professor der Medicin und Lehrer der psychiatrischen 
Clinik an der Friedrich - W ilhelm s-U niversität, diri- 
girendem A m te der Irrenabtheilung an der Charite etc. 
H alle, C. A. Schmetschke und Sohn. 1 8 4 6 .

E ine z w a r  n icht se h r häufige, aber desto e rfreu ­
lichere  E rscheinung  im G ebiete der W issen sch aft is t 
es, w enn ein durch  langjährige E rfah ru n g  bereichertes 
und g e läu tertes T alen t auf jen e r Stufe idealer Lebens- 
a iischauung sich erhalten  h a t,  zu  w elcher sich in der 
R egel n u r  ein jugendlicher, fü r alles G u te , Schöne 
und W a h re  em pfänglicher und vom giftigen H auch des 
gemeinen W erk tag leb en s noch nicht verdorbener 
G e ist em porzuschw ingen pflegt. W ie  seh r auch u n ­
se re  jetz igen  gesellschaftlichen V erhältn isse  und der 
G e ist u n se rs  Ja h rh u n d e rts  überhaup t dazu beitragen 
m ögen , d e r E ntw icklung und allgem eineren V erb rei­
tu n g  einer solchen höheren  L ebensansich t, wenn auch 
n u r  u n ter de r geringen C lasse de r Gebildeten, hemmend 
entgegen zu  tre ten , so stehen  doch im m er von Z eit zu 
Z e it M änner au f, in deren  B ru st der lange und so rg ­
fältig  genährte  und gepflegte G ötterfunke endlich 
z u r  erleuchtenden und erw ärm enden Flam m e em por­
lo d e r t , die n icht v e rfeh lt, so  m anches mitfühlende 
H e rz  und so m anchen gleichdenkenden G eist zu en t­
zü n d en , und in ih re r  vielleicht schüch tern  v o r dem 
ro h en  Spotte  p rofaner A lltagsm enschen verborgenen 
G efühls- und D enkungsw eise  zu  bekräftigen und zn 
erm uth igen . E in so lches A uftreten  m uss um so rü h - 
m en sw erth e r e rscheinen , w enn es zum  Z w ecke  hat, 
u n se re  A ufm erksam keit au f einen G egenstand zu rich ­
te n ,  von dessen  rich tiger und dauernder W ürd igung  
m eh r als es leider se lb st Viele der sogenannten G e­
bildeten  einsehen w ollen, das körperliche, m oralische 
und geistige W o h l de r M enschheit zu v ö rd ers t ab ­
h än g t. E s is t die D i ä t  e t i k  im w eitesten  S inne des 
W o r te s .  —  Fragen  w ir  n u n , von welchem  S tand- 
puucte  aus de r g eeh rte  Verf. oben e rw ähn ten  W erk e s  
seinen G egenstand in’s Auge gefasst und durcbgeführt 
h a b e , so erg ib t sich Folgendes:

Die A u f g a b e  d e r  D i ä t e t i k  is t nach des V er­
fa sse rs  Ansicht »keine geringere  als eine v ö l l i g e  
W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  u r s p r ü n g l i c h e n  L e ­
b e n s v e r f a s s u n g ,  w e lch e , durch  zahllose ungün­
s tig e  B edingungen bis in ih re  innersten  G rundla­
gen tie f v e r le tz t ,  e iner w ahren  W ied erg eb u rt und 
"Verjüngung bed arf, um das m ächtige S treb en  des 
je tz igen  G eschlechts nach (ge is tig -sittlicher) F re ih e it 
a u f unerschü tterlichem  Boden zu  tragen. — D as P r i  n- 
c ip  d e r  D i ä t e t i k  kann aber kein anderes se in , als 
d ie I d e e  d e r  g e i s t i g - s i t t l i c h e n  F r e i h e i t ,

w elche als die G rundbedingung des S trebens nach 
unendlicher E ntw ick lung  de r K räfte , alle Bedingungen,. 
Z ustände und V erhältn isse  des körperlichen Lebens 
d e rgesta lt durchdringen und beherrschen  m u ss, dass 
sie m it derselben in den innigsten E inklang treten.®' 
D e r G rund a b e r , w arum  diese so hochw ichtige W is ­
senschaft b isher noch n icht die e rw ünsch te  allge­
m eine Theilnahm e und A nerkennung gefunden hat, 
lieg t nach de r Ü berzeugung des V erfassers darin, dass 
jene Idee bis je lz tn u r  das E igenthum  w eniger e rleuch­
te te r  D enker g e w e se n , aber noch n ich t die T r i e b ­
f e d e r  d e s  V o l k s w i l l e n s  gew orden is t ,  in d e r 
gänzlichen Z ers tre u u n g  der In teressen  jedes E inzel­
n e n , w odurch  ein inniger und harm onischer Bund 
u n te r  allen geistigen und körperlichen K räften , des­
sen G ese tz  die höchsten und allgem einsten Ideen des 
M enschen sein so lle n , n icht zu  S tande kommen 
kann. — M an e rsieh t h ieraus h inlänglich, w elch’ ein 
e rhabenes Z iel der V erf. u n se re r W issenschaft v o r­
s e tz t und w elch ungeheures Feld e r  derselben v o r­
sc h re ib t, so dass man kaum  glauben so llte , dass die­
ses alles m it den schw achen m enschlichen K räften e r ­
re ich t w erden  und m ithin fü r m ehr als ein b losses 
pium desiderium  angesehen w erden  könne. D er Verf. 
g ründet jedoch seine Hoffnung auf das g eg enw ärtig  
e rw ach te  geistige Selbstbew usstse in  d e r V ölker, a u f  
das m ächtige L o su n g sw o rt: »V o r  w  ä r  t s® des 
Z eitgeistes , dessen Idee m it N atu rgew alt alles W i­
d erstreben  ä u sse re r  V erhältn isse  u n te r  seine M acht 
beugen w ird , und ru f t ,  gleich einem b eg eisterten  
S eher, au s: » J e t z t  o d e r  n i e m a l s  i s t  d e r  g ü n ­
s t i g e  Z e i t p u n c t  e i n  g e t r e t e n ,  w o  d i e  D i ä ­
t e t i k  z u r  W a h r h e i t  w e r d e n  k a n n  etc.,® 
indem sie das G ese tz  des Lebens als nothw endige 
B edingung jed e r V ervollkom m nung au f allen Gebie­
ten des S treb en s und W irk en s  in se iner leichten und 
sichern  A nw endbarkeit d a rste llt.

W ie  soll nun aber auf d ieser idealen G rundlage 
ein System  von practischen R egeln (a ls  Inbegriff der 
D iä te tik ) aufgeführt w e rd e n ?  — Verf. g e s teh t, es 
w ü rd e  ihm diess w ohl kaum  gelingen, w enn nicht die 
physiologischen G rund leh ren  einer z u e rs t  von K a n t '  
angeregten und von B u r  d a c h  w e ite r entw ickelten 
w issenschaftlichen R eform  w ären  un terzogen  w orden, 
verm öge w e lcher de r B egriff e iner todten  M aterie  
ve rb an n t und ih re  E x istenz  n u r  aus dem Z usam m en­
w irken  en tgegengese tz ter K räfte  e rk lä r t  w u rd e , so 
dass nun n ich t m ehr von einem D u a l i s m u s  d e r  
M a t e r i e  u n d  K r ä f t e ,  sondern  n u r  noch von ei­
nem  B u n d e  z u s a m m e n w i r k e n d e r  K r ä f t e  die 
R ede sein kann. Die B etrach tung  de r a u sse ro rd en t­
lichen W irk u n g en  e iner diätetischen H eilpflege, w el­



che  V erf. w ährend  se iner 16jährigen W irk sam k eit 
a ls  d irig irender A rz t de r obenerw ähnten  Irren h e ilan ­
s ta lt  zu  beobachten G elegenheit h a tte , dient dem sel­
ben als M aasstab  für die B eurtheilung de r ungleich 
höheren  Leistungen der D iätetik  als L e b e n s  r e  g e l  
f ü r  G e s u n d e ,  in w elcher B eziehung die Lebens- 
v irtu o s itä t der alten G riechen als von uns b isher noch 
u n e rre ich te s  M u ste r dargeste llt w ird . — A usser dem 
b isher schon in der V orrede E rw äh n te n , w o rau s so 
ziem lich die eigenthiim liche A uffassungs- und D arste l­
lungsw eise  des V erfassers zu  ersehliessen sein dürfte, 
w ird  in der E inleitung noch w eitläufiger die Aufgabe 
d e r D iä te tik  ause inandergese tz t, die Irrthüm lichkeit 
einiger b isher geltend gew esenen G rundbegriffe der­
selben nachgew iesen und ih r  V erhältn iss z u r  Heil­
kunde e rö rte rt. D er w e ite re  eigentliche In h a lt is t in 
ach tA b sch n itte  eingelheilt. S ieb eh an d e ln : 1. die psy­
chologischen Principien de r D iä te tik ; 2. die E lem en­
tarbegriffe  der Physio logie; 3. die G rundgese tze  der 
D iä te tik ; 4 . die C ultu r des G eh irn s; 5. die C u ltu r des 
M u skelsystem s; 6. die C ultu r des bildenden L ebens;
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7. die nothw endige E inschränkung  der allgemeinen 
diätetischen V orschriften  nach den verschiedenen L e- 
benszu stän d eu , und 8. die D au er des m enschlicheu 
Lebens. A llenthalben offenbart sich in de r A rt und 
W e ise , w ie diese höchst in te ressan ten  G egenstände 
besprochen w e rd e n , das lob en sw erth e  B estreben , 
dieselbe dem Inhalte  w ürdig  an zu p assen , obw ohl sich 
n icht läugnen lä s s t ,  dass V erf . hiebei n icht se lten  
seinem  D range  zu  se h r nachgebend, sich in offenbarer 
Ü berschw englichkeit des A usdruckes gefällt, die w e ­
der dem V erständn iss noch der W ü rd e  de r D ars te l­
lung angem essen erschein t. Übrigens entschädiget da­
fü r w ieder hinlänglich die geis tre iche  Auffassung des 
G egenstandes und ein reiches W issen , w elches in hohem 
M aasse das In teresse  des L esers  in A nspruch nimm t, 
so dass sich das V erd ienst des V erf.’s, ein dem gegen­
w ärtigen  S landpuncte  der W issen sch aft und den An­
forderungen de r Z e it entsprechendes W e rk  geliefert 
zu  haben, n icht leicht verkennen lässt. Die äu sse re  
A ussta ttung  is t des G anzen würdig.

D i e g e l m a n n .
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M e d i c i n i s c h e  B i b l i o g r a p h i e  v o m  J a h r e  1846.
Die h ie r  an g e fü h r t en  S chrif ten  s ind  bei B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l  (S p a rc a s s e g e b ä u d e )  vo rrä th ig  oder  können  d u rch  d ie se lben

bald ig s t  bezogen w erd en .

A n a t o m ie  et Physiologie du Systeme nerveux de 
Vhomme et des animaux vertebres; par F. A. L o n -  
get .  Tome II. In  - 8. de 4 4  feuilles V2, plus 4  gra- 
vures. Imprim. de Bethune, a Paris. —  Ä  Paris, 
chez Forlin, Masson Sf com p., place de l'Ecole-de- 
Medecine. P rix  des 2  vol. 4 7  fr.

B a n m g a r t e n  (F r .  E r n s t , D r. tned. e t ebir., 
B erg ch iru rg u s zu C lau sth a l), ch iru rg ischer Alma- 
nach für die Ja h re  1844 und 1845. 7. und 8. Jah rg . 
gr. 16. (X I u. 444 S .)  O sterode 1845, Sorge. C art. 
n. 1 fl. 30 k r.

I le le u c lit u g ig  der vom ärztlichen  V ereine zu 
D resden  herausgegebenen S c h r if t : » Z u r Reform  
der M ed icinal- V erfassung Sachsens.® H erausgeg. 
von einem  M itgiiede der chirurgischen G esellschaft 
zu  Leipzig, gr. 8. (72 S .) Leipzig, M elzer in Coinm. 
Geh. 24 kr.

D o r n b lü t l l  (A. L ., D r. der M edicin, Cliir. etc., 
K reisphysicus zu  P la u ) ,  die neue Medicinal - T axe 
fü r das G ro ssh erzo g th u tn  M ecklenburg - Schw erin , 
vom  21. D ecem ber 1844, so w ie die übrigen se it 
1840 veröffentlichten M ed icinalgesetze , critisch  be­
leuch tet. gr. 8. (115 S .) H am burg 1845. (S c h w e ­
rin , Kürschner sehe B uchh.) Geh. n. 1 fl. 8 kr.

E g e lie r lc li  ( D r . ,  G eric litsa rz t in M ildenberg), 
ä rz tliche  V orschläge z u r  M ilderung der gegenw ärti­

gen Noth durch den M angel und die T heu eru n g  de r 
N ahrungsm ittel, g r. 8. (28 S .)  E rla n g en , F. Enke. 
G eh. n. 10 kr.

Extlrpation e t guerison d ’une tumeur sanguine, 
dite ereclile , chez un enfanl de dix - huit m ois; par 
A. L o r e  an.  I n - 8. de trois quarts de feuille , plus 
une pl. Im prim . de Bautruche, ä Paris. — Ä  Paris, 
chez Moquet, cour de Rohan, 3 .

l lo ly s t r a t  (F ra n c is ) ,  die N a tu r-H e ilk u n s t,  oder 
B ew eis, dass die A rz te  und A rzneien grössten theils  
n icht n u r überflüssig, sondern  oft so g a r schädlich sind, 
und Anleitung, die W in k e  der N a tu r oder des A rz­
tes in uns zu  v e rstehen  etc. Aus dem E ngl. 8. 
(122 S .)  N o rdhausen , Fürst. Geh. 1 fl.

K a r to flP e lk r a n k h e it , die. Z usam m enstellung  
de r über E n ts te h u n g , F o rtg an g  und Heilung d e r­
selben von Sachverständ igen  versch iedener L änder 
abgegebenen U rtheile und R athsch läge. 12. (24  S .)  
Schw erin  1845, Kürschner'sehe Buchhandl. Geh. 
n. 8 kr.

H e i l  (P ro f. D r .) ,  de r m ineralische M agnetism us 
in physicalischer, physio logischer und th erap eu ti­
sch e r Beziehung. N ebst Kundm achung des von m ir 
entdeckten V erfah ren s, die g rö ss ten  und s tä rk s ten  
M agnete anzufertigen etc. gr. 8. (V I und 56 S . nebst 
1 lith. Taf.) E rlan g en , F. Enke. Geh. 30 k r.
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